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Die Zeit der Perserkriege, in denen sich die Üeber- 
legenheit der Oriechen über die Völker des Orientes zum ersten 
Male auch in Waffenentscheidunfj^en zu erkennen gab, hat allem 
Anscheine nach in Asien nusserhalh der griechischen Nationalität 
weder einen Dichter nocli einen C4esc]iiclitsehrtMbpr hervor- 
gebracht, der sie mit vollem Verständnisse zu würdigen ge- 
wusst hätte. Wie weit dasselbe für die Epoche des pvrrhischen 
Krieges * der Fall war, in welchem die Römer den Anspruch 
auf Gleichberechtigung mit den Griechen als neue Trägjer 
menschheitlicher £ntwicklnng erhoben haben, iässt sich eben- 
falls nicht mit 'wfinschenswerther Bestimmtheit sagen; denn es 
sind TOD keinem Schriftsteller des besiegten Griechenvolkes 
dieser Zeit An&eiehnungen auf uns gelangt, welche seine Ge- 
danken über die neuen Weltherren, die Römer, genügend er- 
kennen liessen. Immerhin ist nach der unbefangenen militäri- 
schen Schilderung der Ffsldziii;«^ des Kpeirotenkönigs bei Hiero- 
nymus von Kardia - anziuiehiiien, duss es bei erleiu'htot(!n Geistern 
damals so wenig, als otwHS über ein .Jahrhundert später, da 
Poljbios schrieb, an der richtigen Werthung der nach grossen 

• Von ilfTji Bewusstsein der CnltuiiilitTtrajü^uiip; (Zürich 18GJ). In dieser 
ukadeinischen Gelegenheitascbrift liabe ich bosonders S, 14 flgde die That- 
aache, dass der pyrrhische Krieg eine der Epochen der Geachichte der 
Menschheit bilde, nfiher snsgeßibrt. ' 

* BeiiM, HierooTmufl von Kardia 8. 68 flgde. Sehnbert, die Qaellen Plutareh*« 
in den Lebensbeachreibongen des Emnenes, Demetrius und Fynrhiis in 
FIedkeisen*s Jahnachea Jahrbüchern, neunter Sapptementband, 8. 676 flgde, 
768 flgde. 
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Schladitenentscheidungen eingetretenen neuen VerhältnisBe ge- 
fehlt habe^ welche den Asiaten des fünften Jahrhunderts durch- 
aus abgegangen su sein scheint. 

Darf man von den Römern ihrerseits, als sie den Qermanen 

erlagen, eine unbefangenere Betrachtung" erwarten? 

Zunächst bemerkt pian — seltsam genug' für eine an 
literarischen Denkmalen so reiche Zeit — dass über die der 
Entscheidung von Maratlion universalhistoriseli vergleichbare 
£poche vom Jahre 9 nach Christo, die Varianische Niederlage, 
nicht nur eine authentische und unbefangene Schilderung nicht 
auf uns gekommen ist, sondern überhaupt niclit verfasst wor- 
den zu sein scheint. Ja, noch Tacitus' an sich ja so gerechte 
und fachkundige, im Jahre 98 verfasste Schrift ,ttber Wohnsite 
und Eigenart der Völker Germaniens' lässt, wie mich dfinkt, 
die stille Hoffnung erkennen, dass es Trajan's heroischer Yer- 
theidigungskunst des Weltreiches gelingen werde, die unbän- 
digen Nachbaren in römische Cultur zu zwängen. 

Unter diesen Umständen dürfte es eine wohl berechtigte 
Erwägung sein, wenn man festzustellen sucht, wie die Thut- 
sache der vollen Besitznahme des Rümenelches durch die 
Germanen sich in den Gemüthern der römischen Öchriftsteller 
spi^ele. 

Wie unsere Kenntnis von dem Leben der Menschheit als 
eines Individuums heute gestaltet ist^ müssen wir wohl sagen, 
dass es zwei Hauptepochen in demselben gibt. Die eine wird 
Yon dem Momente gebildet, da die indogermanischen Völker 
überhaupt an die Stelle der semitischen und ihrer egyptischen 
Vorgänger, die andere von dem Momente, da die Germanen 
speciell an die Stelle des römischen Reiches treten. 

Die erstere dieser beiden Ilauptepochen wird mit Cyrus' 
Einzug in Babylon erkennbar. Wenn im Verlaufe der Uni- 
versalhistorie von Wundern zu reden überhaupt zulässig wäre, 
80 möchte man es einen wundersamen Glücksfall nennen, dass 
uns neuerliche Funde dieses grosse Ereignis vom Jahre 538 
vor Christo, möglicher Weise vom October dieses Jahres,/ 
erst gans haben würdigen lassen. Die andere jener beiden 
Hauptepochen wird von der Erhebung Odovakars zum Könige 



1 Die nenentdeckten Inschriften über Cyme. Dieter B.-B. Band ZCVII, S. 711. 
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in Italien ^ durch germanische Kriegerscbuureii um 23. Au(^ust476 
bezeichnet — wie das im Wesentlichen richtig bereits vor mehr 
als einem Jahrhundert von Aiij^ust Ludwig Schloezer erkannt 
worden ist^ In der That haben sich aber zu den von ihm geltend 
gemachten GrQnden noch andere und erhebliche dargeboten. 

Denn mit diesem Jahre 476 sind nicht nur vrie die übrigen 
Provinzen des Westens, so Italien selbst unter die Herrschaft 
gci manischer Stämme oder Kriegerschaaren gekommen, sondern 
gleichzeitig i'-ebot auch ein jjothischer Heerführer^ Theoderich 
des Triariüs Solin^ in ( 'unstantinopel. Wie Odovakar in diesem 
Jahre den jungen usurpatorischen Kaiser des Westens, walir- 
sclieinlicli unter dem Beifalle des römischen iSenates al)setzte^ 
und in der Burg Lucullanum in Haft hielt, ^ so beseitigte Theo- 
derich den von ihm selbst erhobenen Basiliskos durch Mord, ,da 
die Gothen genügten'/ um das Reich zu regieren. In der That 
war das römische Wesen als Weltmacht mit diesem Jahre zu Ende. 

Nun hat sich immerhin das Gefüge der östlichen Hälfte 
des Reiches, vornehmlich das kirchliche und militärische, zu 
stark erwiesen, um diesem ersten Anstürme zu erliegen. Schon 
im nächsten Jahre 477 kehrte der vor den Gothen und seinem 
Schwager Basiliskos geflüchtete Isaurier, der Kaiser Zeno, zurück. 
Er und seine Kachfolger durcli eine Reihe von Jahrlninderteu 
erhüben den Anspruch, das alte römische Weltreich fortzu- 
setzen : selbst die Wafreiierfulge der lu'giei uiig Justinian's haben 
doch die von den kriegerischen Fraukenkönigen beherrschten 

* Doch meiue ich, dnss er unter den Germaueu selbst als König der Heruler 
beseicbnet wurde, wie ihn die Kopenhagener Forttetsimg von Frosper's 
Chronik wiederholt und namentlieh (p. 29 ed. Hille) bei dem mit der 
EntacheiduugasdilAcht an der Donau vom 18. Deceniber 487 endenden 
Kriege gegen die Bugen bei^ehnet: Fewa res Bugorum adversnm r^^m 
Emlonun Odoaehrem bellum movet, oder: Odoachar rez Herulomm 
Fevvanem regem Bugorum proelio devictum ctt. 

2 Die Eiitstehnnf^ dieser Kpoidieiiltezeicbnung habe ich in der Abhandlung 
.xWwr I>ar.'ätrl!nii;^'-tMi dt"r allg^emeinen Geschichte, insbi^sondere des Mittel- 
altcLs (Sybels' historische Zeitsclirift, Band VII, S. 130 flgde) näher 
dargelegt. 

' lieber daa Eiuverstfindnia Odovakars mit den römiachen Senatoren vgl. 
unten B. 946. 

4 Eugipinb, eine Unterauchung. Dieaer S.-B. Band XCf, B. 802. 

* teil« atpftTu&t«c cxtivov (BaoiXtntov) «vteiecv (6soMpt)(e«) Ix «odwv imn{aao6«t 
&i Twv rtfrOwv opxoAvTwv. Malchoa (G. biet Byaani Bonn 1829) fr. 4,''p. 288. 
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Germanen über die Kichtigkeit des Anspruches nicht irre führen 
können. ' 

König- Odüvakar seinerseits, sowohl indem er sich von 
Zeno zum Patriciat erheben Hess, als indem er, wohl aus eigenem 
Machtanspruch, seinen Sohn Thela zum Cäsar ernannte, 2 schien 
die I^ahuen des Ehrgeizes der bisherigen germanischen Reichs- 
feldherren des Westens — Arbogastes, Stilicho, Aetins, Bichl- 
mer — im \Ves6ntlichen fortsetzen sa wollen, wie denn auch 
die Botschaft des Senats in Oonstantinopel mit seiner kriegeri- 
schen seine gescbftftliche Erfahrung zn rühmen weiss.' Die 
Tddtung des letzten legalen römischen Kaisers des Westens, 
des Imperators Julias Nepos, mag im Jahre 480 ohne sein 
Zuthuu erfolgt sein, wenn er auch mit Dalmatien das Erbe 
desselben in Besitz; nahm. 

Und selbst der Ostgothenkönig- Theodorich der Grosse, 
zum Theile in Byzanz erzogen, früh mit altrömischen Ehren- 
namen geschmückt wie er war, mag wirklich auch seinerseits 
in Italien, wohin ihn doch Zeno gewiesen hatte, Anfangs selbst 
nur in die grossen Aufgaben rdmischer Weltherrschaft einzu- 
treten gemeint haben; aber die damals unbesiegbaren übrigen 
germanischen Beiche des Westens, verbunden mit der tiefen 
religiösen Spaltung, welche bei des Kaisers Anastasios Häresie 
unter den Bömem selbst Platz griff, haben ihn auf neue Bahnen 
geführt. Wie weit aber auch unter den Römern selbst im 
Anfange des sechsten Jahrhunderts der Gedanke sich geltend 
machte, dass das Römerreich zu seinem Ende gelangt sei, be- 
weist doch wohl die Thatsache, dass der Abt eines Klosters in 
eben der Fesiung Lucullanum, in welcher Kaiser Komulus ge- 
endet zu haben scheint, im Jahre 511 schreiben konnte: ,a]s 
das Bömerreich noch bestand^*^ Aber dieser £ugipius, geringer 

1 Oregodns Taronenns Iiist Frame. III, 32; IT, 0. Prokop» Ck>th6iikrieg IV, 84. 

s OipL» (Hfl. *OxX«w) Tov iwiSoi . . ^OSiiaxpos Kctlattpoi 01:^1 ^ev. Johannes* Ton 
AnÜocbia Madrider Fragmente, herausgegeben von Mommsea (Hermes VI) 
332 nnd 337, Anm. 2. 

3 ^oXiTtx^v Eyovta crüvEaiv xat (icc](t(wv. Maldios a« a. O. Fragm. 8, 8. 834. 
Vgl. onten S. 946, Anm. 4. 

* Bngipins a. a. O. 797 und 811. Ich bemerke, dass unser ausländisches 
correspondierendes Mitglied, Herr Leopold Delislr, in einer uns freundlich 
sngesendeten Abbandlnng (noüce sor nn manoscrit Möroviogien cooteuant 
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Herkunft wie er war, dasu schon unter halber Germanen- 
herrschaft in Noricum aufgewachsen, nicht durchdrungen mit 
der Fülle römischen Bildungserwerbes, kann doch nicht ab 
▼ollgiltiger Zeuge römischer Empfindung der Zeit angesehen 
werden, wenn er auch sonst^ weil in keines weltlichen Herrn 
Solde und Furcht stehend, und von unzweifelhaft asketischer 
Gesinnung, als Zeuge sehr erwünscht wäre. 

Und auch Ennodius ist trotz aller seiner guten Eigen- 
schaften nicht zu verwerthen: nicht gerade wegen seiner kirch- 
lichen Kiclitung, obwohl zur Prüfung rein römischer Eniptindung 
sein Auftreten für den Papst der hierarchischen Partei' und 
seine Lobpreisung ihres Schützers Theodorich doch auch nicht 
übersehen werden dürften. Aber auch er ist, dazu noch jünger 
als EugipiuB erst um 473 geboren,^ in ärmlichen Verhältnissen 
im südlichen Gallien in einer Zeit anfgewachseni da die BSmer 
schon sn gänalicher Unterihänigkeit gesunken waren und nur 
zwischen Wesigothen und Burgundern und allenfalls Franken 
als Herren wählen konnten. 



dei firsgmens d^Eugyppins* P«rii| Picard 1876), die ich bd Abfluwong d«r 
meiiiigeii fibenehm habe, «ehr belehrende IGtthdlungen über eine Hsnd- 
aehrift von Biigl|tfiia* Avgnatiiiexeerpteii bringt SeUianier Weise iMsat 
Herr Deliale dieselben freilich (8. 6) wtm le mUien du VI* ai^le ent- 
stehen — am etwa sechssig Jahre zu spItt, wie daa (Eugipius S. 803 flgde) 
nachgewiesen ist. Die nengefuudcnen Fragmente einer Abschrift der 
Excerptc g'chöreu aber nach Herrn Delisle's schönem Nachweise der 
ersten Iliilfte des achten Jahrhunderts an (S. 6), sind also um etwa ein 
Jahrhundert älter als die Münchener Fragmente. Hier tritt nun in dem 
Prologe, dessen erste Seite gfenau abgebildet ist, auf Blatt 1, Zeile 6 der 
Handsdirift deatiioh genug die Form Engepina auf. Aber mit Bfldt- 
^eht auf eine Reihe, wie mieh dOnkt, nicht aatraflSBnder Bemerkiinfen, 
die inswiscben fiber meine Reobaehtnngen wegen dieses Antomamens 
gemacht worden sind, will idi doch den gegenwirtigen Staad der Frage 
noch mit einigen Worten berfihren. Neben der nunmdir schon für das achte 
Jahrhundert bezeugten Form Engepina steht (a. a. O. S. 795) die seit 
dem Jahre 581 bezeugte Form Eglpins oder mit ihr identisch — in den 
Münchpiipr Fragmenten, also des neunten Jahrhunderts, und bei dem ganz 
7,eitpent)fl8i«chen Dionysius Exiguus — : die Form Eugipius. Ich meine, bis 
ein glücklicher Fund uns des Autors Autograph liefert, können wir uns 
mit der letztern Form begnügen. Auf den Ballast der späteren Hand« 
sdhziften kenmt für diese Frage nichts mehr an. 
1 Eogipiua 800 flgde. 

* Adolf Ebert, Ctesehiehte der ehri0tlieh*latemiiehe& Idtemtnr 1, 418 flgde. 
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Von diesen Gesichtspunkten gewinnt C. Sollius Apollinaris 
Sidonius ' erst seinen rechteu Platz für uuiversalliistorische Be- 
trachtung^. Nicht nur im Vergleiche zu jenen beiden eben 
genannten jüngeren kirchlichen Zeitgenossen ist er wie seiner 
äussern Lebensstellung, so seiner innern Vorbereitung nach 
besser befähigt, die Gesinnungen der römischeii Bevölkerungen 
des Westens über den Eintritt der Germanenherrschaft wieder- 
zugeben — selbst besser als jener wackere treue HieronymoB 
▼on Kardia die der Griechen nnter Pyrrhos' Zeitg^enoBsen 
Bpiegfeln konnte, da Hieronymos die volle Bildung der Zeit su 
erwerben schwerlich in der Lage gewesen ist. 

Im üebrigen ist jenes Hieronymos und . unseres Sidonius 
Stellung als Berichterstatter wohl einigermassen vergleichbar; 
denn Beide sind in Colonialstädten aufgewachsen, Jener in 
Kardia, Dieser in Lugudunum, inmitten einer nahe verwandten 
und doch nicht ganz assimilierten Nachbarbevölkerung. Beide 
auf das engste verbunden mit den vielleicht tüchtigsten Vor- 
kämpfern ihres Volkes — Jener mit Eumenes, dem einzigen 
Hellenen unter den Diadochen, Dieser mit seinem Schwager 
EcdicittSy des Kaisers Avitus Sohne. 

Denn an Sidonius' ^ Geburt in oder doch Zugehörigkeit 
nach Lugudunum ist in der That nicht zu zweifeln.' Weniger 



1 IN0 etHnrecto fSnnlidie Anrede denelbeii war, wie es soMnt, die genti- 
lidacbe: Soflins, in» für diese Zeit doeh woU melir auf keltieebes als 
rttmiaehes CUmweMn deutet So enülilt er sellMt: Vide domioe SolK, 
oet (EpaBt Y, 6 [17], p. 318) und sehrttiben an ihn die Biwh5fe Bari- 
cins von Lünoges und Avitus von Vieune (Chaix I, 10 vgl. S. 7 Anm. 1). 
Ueber den Namen wüsate icb dem von Sirmond, notae p. 10 Gesagten sonst 
nichts hinzuzufügen; ich entnehme ihm .'uich, dass die g-ewöhnliche in- 
correcte He/.eichnung Sidonius A{j(dlinaris von Angelo Poiiziano herrührt. 

2 Ich fitierc nach der Ausgiibe von Eug. Baret (Paria bei Thorin. 1870), 
welche den Vorzup eines schönen Druckes und Papiers mit einer dilet- 
tantischen Textgc'ätaltung nnd der grossen Unannehmlichkeit verbindet, 
eine nene, oft vrillkfirliebe, scheinbar ehronologisehe Ordnung an die Stelle 
der herkömmlichen der Briefe und Gedichte geeetat an haben, welche 
der Heransgeber fiberdiea, um die Confiudon an vollenden, in sdner 
ganzen grossen Einleitung befolgt; ich gebe daher die herkömmlichen 
Ziffsrnbezeichnungen stets in Klammern. Yon den Sirmondschen Edi- 
tionen benutze ich die älteste in Octav (Paris bei Cramoisy 1614). 

3 Die beste ZusnmmensteHnnp: der Beweise hiefür bringt nach Sirmondus, 
notae 254, das sehr sorgfältige, in den deutschen noch zu erwähnenden 
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sicher als frühere Forscher bin ich aber über die Herkunft 
seiner Familie, da er sich einmal einem Arvemer g^enftber^ 
Bchwerlieh im Scherze, als Gallier bezeichnet^ und die Grab- 
stätte seines, wie es scheint, alten Geschlechtes,' speciell die 



Schrifleii fiber SidoniiiB gSuIich ilberseheiie Bficfalein von A. C. Gennain, 
essai litt&raire et blstofique rar ApoIUnsrit ffidonim (Montpellier, impr. 

de Buehm, 1840) p. 178. Es sind namentlich I, 8 (8) p. 105: nelml.is 
mihi meornm Lugdunensium exprobras; IV, 4 (25) p. 272: Paticus (Bischof 
von Lyon. Sirmondi notac p. 114) . . Caput est clvitati nostrae per sacer- 
dotiimi; I, 4 (ö) p. rn^iesso mihi Khodanusiae nostrae moenibns. 

Carmen Ö (13) p. 640 an Majoiiiuuis; 

nt reddas patriam simulqne vitara 
Lugdunum exuucraus snia ruinis 
Hoc te Sidonius precatur. 

Das Ärverneilaud, iu welchem er als Bischut wirkte, betrachtete er nur 
als seine ihm von Christo Terliehene Heimath: 

Ta tameoi nt Tenias, dabit omnia Chiistiu 

Hie (im Arrernerlande) mihi qni patriam fecit amore tuo. 

. (Caraen 13 [17] p. 560.) 
Da ieh aber Anderen Unkenntnis von Gennain*8 Schrift vorwerfe, so darf 
icli nicht unerwähnt lassen, dass ich mcinorscits ä^s Buch «Saint Bidoine 
Apollinaire et son siecle par Mr. l'abbe Chaix: Clermont Ferrand et 
Paris 1867, 2 vols. in 8"' erst nach Vollendung der Arbeit einsehen 
konnte — nach Wattenbach, Qeschichtsquellen I^, 72 ohne Schaden. 

* In dem in der vorifjen Anmerkung erwähnten Gedichte: 
Non panes Tvibjca solitos flavescere Syrte 
Accipiet Galli rustica mensa tui. 
Sirroondus' (p. 25ö) Erklärung, dass hier Sidonius sich Gallier nenne, 
weil er aus Luguduuum stamme und den Arverner Ommatius, an den 
das Gedieht gerichtet ist, dadurch als Aqnitanier beseichnen wolle, wie 
von Snlpicins Sevems ond Ansonlns ja frdUeh Gallien nnd Aquitanien 
geschieden werden, scheint allgemonen BeifiUl geftmden nn haben, ist 
aber doch gekünstelt Anderseits ist die Scblns^lgwung von Kanfinann» 
Leben des Sidonius (Neues schweizerisches Museum Bd. V, 1865) S. 8 
grundlos, der hier einen Beweis dafür siebt — wofür sich freilich andere, 
viel spätere beibringen lassen — , dass ,die Unterschiede einaelner Stfimme 
Galliens noch lebendig waren*. 

2 III, 1 (12) p. 239 .sq. Auf einem alten Friedhofe .««ind sie bestattet: 
campu.«» autem ipse dudum refcrtus tum bustualibus favillis (also von 
Heiden) quam cadaveribus. In der Grabscbrift auf seinen Grossvater 
sagt er aber: 

Qnod lh»ntem emce, memlnra fbnte puigans 
Primns de nnmero patrum snornm 
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seines Gi ossvnters ' auf dem Wege von Lyon nueli Clerinont- 
Ferrand lag. Auch das spricht möglicher Weise eher für 
keltische Abkunft, dass Sidonius mit der arvernischen Familie 
fldnes Schwiegervaters, des spätem Kaisers Avitos^ blutsyer- 
wandt gewesen zu sein scheint^ Bei der Abtretung des 
Arvemerlandes an die Westgothen äussert er sich ziemlich 
deutlich als ein Mann nicht römischen Blutes: ^unsere Knecht- 
schaft soll fremder Sicherheit dienen! Einst wagten die Arverner 
sich Latium Brüder zu nennen und ebenfiiUs von troischem 
Blute abzuleiten*.' 

Dem sei, wie ihm wolle — wer möchte das hellenische 
Blut jenes Hieronymos von Kardia garantieren! — Sidonius 

Sacris .««acrilegis reauiitiavit. 

Ilüt; priinum est decus, haec superba virtus, 

Spe praecedere, quos honore jung^as. 

Das mu88 au sich auf frühere Vorfahren, und schwerlich römiachor Be- 
amteuachaft, gehen. Vor Allem wichtig scheinen aber die beiden folgen- 
den Verse: 

qoiqiie bic (doch wohl auf der TudtenstStte) simt pares pareutee, 
ho« UUc meritis supervenire. 

In dem iiebenten (dritten) Briefe des ersten Buehes (p. 187) spricht er 
freilich dnTon, dass nicht nur pater, socer, avus, sondern aneh proavns 
mit Ftaefeefcmr und Magisterien ansgeseicbnet wwden stien; aber man 
kann eben nnr mit Birmond (notae p. 17) sagen, dass über dm ürgross- 
Tater nichts bekannt ist 

> Nadi demselben Briefe III, 1 (18), geschrieben am Tage, nachdem Sidonius 
aufXUig eine Beraubung des TerfUlenen Grabes s^es QrofSTaters ent- 
deckt und bestraft hatte. Für die Bestimmung des Locales innerhalb 
des Sprengeis des Lyoner Bisthoms ist dem von Sirmond, notae p. 66 
Gesagten nichts hinzuzufügen. 

2 Wenn man auch nicht gerade (Germain 4) von einem ,8ang des Avitas* 
sprechen kann, so ist doch wahrscheinlich, dass der Avitus, an welchen 
der Brief III, 7 (1) p. 251 — matribus nostris summa sanguinis necessi- 
tudo — gerichtet ist, der Familie des Kaisers angehörte, wie er ja ein 
bei Clermont, also des Kaisers lieimath, gelegenes Gut der Kirche, der 
damals Sidonius aAs Bisehof ▼orstaod, sdienkte. ffirmond (notae p. 61) 
hllt ihn fBr Sidonius' Vetter. 

* (Arverna) cnius, ut fiuna omnfirmat, melier Arft sab hello quam sub paee 
conditio. Facta est servitos nostra pretium seenritatis alienae. Ar^ 
▼emwum prob dolor! serritns, qui si prisca replicarentnr, audebant se' 
quondam firatres Latio dioere et sanguine ab Iliaoo populos compntare. 
Epist VII, 18 (7) p. 385. 
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hat sich durchaus als Römer und wie oin aus italischer Heiniath 
Stammender gegehen. Seine eigene Badeanlage hat für ihn 
ihre rechten Reize dnroh Aehnlichkeiten mit Bajae, dem Möns 
GanruB, campanischer Landschaft.' Und vollends in dem uni- 
versalhistorischen Zusammenhange dieser Abhandlung berührt 
es seltsam, wenn er in dem abgedrungenen Lobgedichte auf 
den Kaiser Majorianns sagft^ die von demselben den Vandalen 
beigebrachte Niederlage sei Pyrrhus' Niederlage V(3n Benevent 
vergleichbar, nach der dieser nur Trümmer des Heeres nach 
Epirus zurückgebracht liabe, welches er einst über , unsere* 
Küsten zerstreut hatte. Auch unter dem Sinnengenusse, etwa 
den Freuden der Tafel, will er das Leben durch Uterarische 
Producte des römischen Geistes verschönert wissen, wie er das 
bei Uebersendung des Preisliedes auf einen Landsitz an der 
Milndang der Dordogne in die Gkuronne dem Besitoer hübsch 
ausdrflcki' 

Vor seiner Reise nach Rom im Jahre 467 beseichnet er 
die Stadt einem jüngem Freunde als ^den Gipfel der Weit, 
die Heimath der Freiheit, in der allein nur Barbaren und 

Sklaven Fremde sind'.^ Wie er dann Korn zum ersten Male 
sieht, glaubt er ^seine Formen und Theaterräume gleichsam 
zu trinken*.'^ 

Da konnte er sich umsomehr der Selbsttäuschung, als 
ob das alte Römerreich wirklich noch bestehe, mit mancherlei 
Gründen auch politischen Anscheins hingeben. Ein Büi^ger 



> Cannen 14 (18) p. 668. 

s Sic terUa Fyirbi 

Qnondam pagaa ftdt, eaeais quum millibu» illiim 

Dentatas preroeret: locerae vix fragmina ulasais 
" Tnixit in Epirum, qui Cliaonas atque Molossofl, 

Qui Tiiracum Macetumque maatts per liiora nostra 

Sparserat. 

Paoegjrr. in Miyoriamuii t. 424 sqq. (538 Baret). 

3 £cce, qaoties tibi libuerit, pateris capadoTibw hikmre efm^iTium, miai 
qnod inter scyphos et «DTstidas tnat legas. Sabveneris TereeiiiidiM meae, 
A in aobrias anret ifta non Tenerint Ganuen 19 (SS) p. 678. 

* Tertieem miindi, patriam Ubertatia, in qua totias orbis dWtate soll bar- 
bari et senri peiegiiiuuitar. Epist. I, 3 (6) p. 180. 

' Inter baee patnit et Borna oonspectni. Cnins mihi non solmn formaa, 
Tenun etiam naiimaobias videbar epotatnroi. Eplit I, 4 (6) p. 186. 
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von Narbonne, Sohn eines CTch^hrteii, der vuii V'aleiitiiiian III. 
und Avitiis zu hohen Hofämtern befördert worden war, hatte 
noch unter dem Krsten als Gesandter in Constantinopel Ge- 
legenheit, die in Südgallien noch so verbreitete Kunde des 
Grieobischen zu verwerthen.* Ganz ernstlich denkt er sich in 
seinen Erinnerungen gelegentlich in die vorchristliche Ziäit des 
Reiches, wenn er von seinen zeitgenössischen Kaisern schreibt: 
Rikimers' Geschöpf und wahrscheinlich Opfer Libias Sevenis 
Iftsst er nach natOrlichem Tode den unter die Götter Ver- 
setzten' kommen.* 

So seltsam es uns heute erscheint, so ist doch für Sidonius, 
der sich, wie wir noch näher sehen werden, die Fortexistenz 
des römischen Kaiserstaates sammt seiner Beamtenschaft wie 
eine Naturuoth wendigkeit dachte, durchaus begreiflich; dass 
er Papinius Statins sich zum Muster nahm. Gerade unter den 
Stürmen der eben eintretenden Germanenherrschaft mochte 
diesCi in den leichten Umgangsformen hochgebildeter und im 
Ganzen sittenreiner Menschen ihr Genfige findende Seele an 
diesem vielfach congenialen Dichter der ^Wäldlein^' ein natfir- 
liches Vorbild erkennen. Dass Statins bei so ungemein an- 
muthiger Form so vollkommen nichtigen Inhaltes ist, macht 



1 Carmen 20 (23) v. 233, p. 582: 

Tum 81 forte fuit, quod imperator 
Eoas soceri venire in aures 
Fidü iuterprt'te vellet et perito, 
Te comiuercia dupliuis loi^uclae 
Doctam solvere protinua legebat. 

' Caruieu 22 (2) Paneg'yricus iu Autiiemium v. 'All, \>. üOO: 
Auxerat Augustus naturae lege Severus 
Divorum uumerum. 
Uebcr Severus' Todesart bringt Sirmondus, notae 186, alles Nöthige. 

* Nach dem oben (S. 923, Anm. 3) erwäliutea Preisliedo auf Bourg: ueque 
omniuo quicquam de Papinii uostri silvulis lectitasse, wie Carmeu I, 
▼. 222 ad Y. C. Felicem p. 486: 

Non quod PapiniaB tana meosqae 

Inter Labdaeios sonat ftirorea 

Ant qnum forte pednm minore rhythmo 

Pingit ^mmea piata sÜTalaram — 
Verse, die ebenao gut von Statii» geliefert sein kSnnteu. Strenger ur- 
iheilt Chaix I, 171, 881, 896. 
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ihn ja an sich ohne Mühe zugänglich. Aber man wird auch 
sagen dürfen, daas die üppio;e Weichlichkeit, wie sie dieser 
Verherrlicher von Reichthnm, Macht und G^nnss in seinen 

rasch entstandenen Versen zur Schau trägt, in dem, was Sidonius, 
mindestens so lange or Laie war, als seine Lebensweisheit er- 
schien, eine sehr verwandte Saite traf, wenn er auch nament- 
lich für seine Briefsaniinlung den Jüngern Plinius und Syra- 
machus als seine Muster und im Uebrigen Fronte und Apulejus 
pries. ^ Kann man doch Statins geradesn den Dichter des vor> 
nehmen häuslichen Wohlbehagens nennen, welches zu einem 
menschlichen Gemeingute gemacht zn haben nicht das geringste 
Verdienst der Börner ist! 

Und auch die hübschen Züge von Familiensinn, welche 
Tins noch jetzt menschlich angenehm bei Statins berühren, 
mussten bei einem im Stolze auf seine Ahnen, in Liebe zu 
Gattin, Kindern und Verwandten sich stets gleich bleibenden, 
nicht unfrei gearteten Geiste wie dem unseres Sidonius- eine 
freundliche Sympathie erwecken. Wir meinen, wie ein Stück 
aus Sidonius' eigenem Empfindangsieben zu findfui, wenn wir 
lesen, wie artigen und beinahe ergreifenden Ausdruck Statins 
seinen Empfindungen ftlr die lebende treue Gattin, für den 
hingeschiedenen wackem Vater, f%lr sein verstorbenes Söhnchen 



' Das hebt Germain 8.74 nnd 81 nnd die sonst kaum zulässige Oüttin^er 
Dissertation von G. Kaufmann (die Werke des . . Sidonius als eine Quelle 

für die Goscliichtc «einer Zeit 18G1) S. 10 und 14 hervor. 

^ Aus den zahlreichen Stellen der Episteln, welche das beweisen, sind hier 
hesonders zu erwfilmon: V, 18 (IG) p. 334 an ieine Gattin Papianilla: 
fratri tue cuius ueque titulis meis gaudes. — . . votis in commune 
deposeens, ut sicut nos ntranique faniiliam no.stram praefectoriam n.acti 
etiam patriciam divino favore reddidimus, ifca ipsi quam suscipiunt 
patrieism fiMiant eonralaram. — III, 7 (1) p. 251 (vgl. oben 8. 928; 
Anm. 2). — VIII, 3 (6) p. 404: qanm pnter mens praefeetos praetorio 
Gallicanis tribnnalibai praetideret . . *, adhaerebam aellae enrnlL — 
I, 7 (8) p. 187 (ygl. oben S. 921, Anm. 2). — Znefatige BatheebUge an 
seinen Sohn Apollinaris: III, 4 (13) p. 244 sqq.; dasn V, 4 (11) p. 315: 
mens Apollinaris . . . efrto nt sequatur admoneö. — Wegen des Frei- 
Iioitcr^^ühles ist aus der Grabschrift auf den QrossTater an nennen (Epist. 
III, 1 p. 241: 

Exemploqne aliis ppricnloso 
Liber sub dominantibus tyrannis. 
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sa geben weiss. ^ Auch dass der gute Mensch die scheinbar 
noch uneroohtttterte Macht des Römerthnmes so sehr zur Schau 
trKgt, miisste den Zeugen ihres Zusammenbraches angenehm 
berühren. Was mochte er gar empfinden, wenn er bei Statiaa 
las, wie ein GMinsding Domitian's sich aaf seinen winterlichen 
Dienstreisen von seiner Güttin' in das SarmatenUnd, an die 
untere Donau ai^ den Rhein begleiten Hess — in Gegenden ^ 
die nun sämmtlich von den Feinden des Römernamens besetzt 
waren! Auch das mochte das dichterische Muster empfehlen, 
dass Statius sich so ausdrücklich als Pindar's Diener und 
Uebersetzer bekennt,^ seinon Haue: als Poet zwar nur nach 
Virgil einzunehmen beansprucht, aber von der Unsterblichkeit 
seines Namens doch ein wenig Überzeugt ist,^ wie er das in 
etwaF; hölzerner Weise auch am Schlüsse seiner Thebais aus- 
spricht.^ 

Es kann för die Zwecke dieser Untersuchung als eine ganz 
gläckliche Thatsache bezeichnet werden, dass Sidonius trotz 
der Stftrke seiner literarischen Neigungen von eigentlich histo- 
rischer > Arbeit sich fem hielt: schwerlich hätte er die Un- 
befangenheit und Feinheit des Gefühles für die Empfindungen 
des Kömerthums dieser Zeit zu bewahren gewusst, die uns so 
sehr zu Statten kommt. Die ausdrücklich von ihm genannten 



> Savae m, 6; y, 8 und 6. 

* Teeam gelidas eooiM üla per aroios» 
Sarmatioas hiemes, Istrum et pallida Rheni 
Fri^ra tecnm omnes anima (hiratna per aestn«. 

Abascantü in PriHcillam pietae Sllvae V, 1, 127. 

> Taqne, regnator lyricae coliortie» 

Da novi paiilurn milii jtira plectri 
Si tuus caiitu Latio sacravi, 

Piudare, Thebas. Silvae IV, 7, 6. 

* Hftoc tibi parva quidem genitali luce paramus 
Doua, sed iDeenti forsau victura sab aevo. 

Sihrae II, 3, 63. 

* Vive precor; nec tu divinam Aeneida tempta 
Sed loilge sequere et vastigja eemper adora. 
Bfox tibi ei qvis adhnc praetendit nnbila liror, 
Oeeidet; te meriti poit me referentor bonoree. 

* II a bean ee d4fendre d*6tre historieii; persoime ne Fest plus, sagt £rd- 
lieh OeraMin 15S mit Beeht 
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QrOnde seiner Ablehnung der Aufforderung eu historischer 
Thätigkeit wollen intollectuell wenig besagen und sind sittlich 
durchaus nnwt&rdig.^ Aber höchst merkwürdig bleibt es doch, 
wie er allem Anscheine nach unmittelbar nach der durch den 
Kaiser Julius Nepos geechehenen Abtretung des Arvemerlandes 
an die Westgothen, 2 d. h. im Jahre 475, fast eben in dem 
für uns bedeutendsten Momente, die Bedingungen zu einer 
echten zeitgenössischen Historioj^raphie im Sinne der Bliithe- 
zoiten griechischer und römischer Gcschichtschreibung formu- 
liert. Er hält eben den, der ihn zu solcher Thätigkeit gemahnt 
hatte, König Eurich's Hauptrathgeber Leo, für den geeignetem 
Geist. yDenn täglich lernst Du durch die Berathungen des 
mttchtigsten Königs, unter Erwlgungen, die dem gansen Erd- 
kreise gdten, Geschäfte und Hechte, Bündnisse und Kriege, 
Orte, Zeiiabstftnde und Verdienste kennen/* Mit ^em Schlage 
ftihlt man sich mit diesen Worten gehoben aus den engen 
Schranken traditioneller römischer Reichsgeschichtschreibung 
zu der, durch die Bildung' gernianiselier lieiche auf römischem 
Boden bedingten universellen Auffassung. In der That fanden 
sich an P^urieh's Hofe zu Bordeaux die Gesandten der bedeu- 
tendsten europäischen Völker und dazu die der Perser zu- 
sammen: im innern Germanien trat der Westgotbenkönig durch 
sein Wort als Schirmer schwächerer Stämme gegen die Dro- 
hungen stärkerer Nachbarn auf.^ 



• Scriptio historica videtor ordinc a nostro mnltum abhorrere, cuius in- 
choatio invldia, continnatio Labor, finis est odiiini. Epist. IV, 24 (22) 
p. 308 an Leo, über welcben Sidonius, notao p. s}, Wi'itrros beibringt. 
Wie ilim nacli Epist. VIII, 7 (3) p. 415 Siilonin.s seine Befreiung aus 
der weatgothischen Haft dankt, mag dazu schon hier bemerkt sein: cuius 
ineommodi finem post opem Christi tibi debeo, 

' Falls, wie wolil Savaron zuerst und mit Keclit annalim, in dem Satze 
,nostra longe conditio diapar, quibns dolori peregrinatio uova', mit dieser 
neuen Entfremdung die Abtretung des Tjandes gemeint ist. 

' Qnotidie namque per consilia potentissimi regis, totins sollicitns orbis, 
pariter eins negotia et jura, foedera et bella, loca, spatia, merita co- 
gnoscis. Immerhin sieht der Satz ans, als ob Sidonius seine eigenen 
riehtigttn Gedanken doch in eine gelehrte Beminlscen/ gekleidet liMtte, 
deren <^elle ieh aUerdings nieht aninfBhren vermag« 

* Dahn, Könige der Qermanen V, 99. 
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Als Laie wie als Bischof will Sidonius aus den herkömm- 
lichen Ordnungen römischen Beainteuthums nicht weichen, auf 
denen seit Generationen die Existenz seiner Familie ruht. Er 
hoffit noch im Sommer oder Herbst 474/ was ans wohl selt^ 
sam g^enug^ schont, dasB seine Familie in den herkömm- 
lichen Bahnen auch in Zuknnft weiter steigen werde. Bald 
nach seiner Thronbesteigung hatte nämlich der Kaiser Julius 
Nepos durch ein Diplom, das sein Quästor nach Gallien 
brachte — unverändert gehen diese AeussLirlichkoiten durch 
all' das Elend des Reiches weiter — Ecdicius zu der allem 
Anscheine nach schon damals mehr persönlichen als erblichen 
Würde eines Patricias ernannt. Da schreibt er denn, wohl 
bemerkt: schon als Bischof von Olermont^ seiner Gemahlin,^ 
indem er die frohe Nachricht mittheilt, er selbst und Ecdicius 
haben ihre bis dahin pr&fectorischen Familien ydurch göttliche 
Gnade' m patricischen gemacht: ihre Nachkommen haben nun 
die Aufgabe sie zu consularischen zu erheben. Immerhin 
scheint trotz dieser Weisung des Ehrgeizes an die Nach- 
kommen eine feste Rangfolge zwischen (Konsulat und Patriciat' 
nicht bestanden zu haben. In dem Preisgedichte auf seinen 
kaiserlichen vSchwiegervater rühmt Sidonius, dass derselbe aus 
einer wiederholt durch Consulate geehrten und patricischen 
Familie stamme,^ überhaupt aber alter Herkunft sei: dass 
römischer, wird nirgends ausdrücklich gesagt 



* 474 Nepos patridiM in Porto nrbis Bomae imperii jom luaoepiti Xm, k. 
JoL Prosp. Aqoit contia. Harn. 27 (ed. Hille). Seine Landung' in Italien 
mag wirklich mit Pallmann, Völlcerwanderung II, 280, in den April 474 
zu setzen sein. Kcdicios* Standeserhtthnng kann aber rot den Einsog 
in Rom angesetat werden. 

2 Die ent.srheidenden Worte aoa dem Briefe V, 18 (16) sind schon oben 
(S. 925, Anm. 2) angeführt 

5 So ist doch auch nicht Patriciat im alten Sinne zu verstehen, wenn Sidonius 
den jungen Syagriua rühmt ala patritiae stirpia agricoUun (Epist. VUI, 
14 (8) p. 427. 

* palmata cucurrit 

Per proavos gentiaque suae, te teste, Philagri, 
Patriciufl resplendet upex. Sed portio quanta est 
Haec laodom landare patres, qnoe quippe cnrolei 
Et praefeetoras conalat deb<Mre nepoti. 

Paneg. in Avitnm ▼. 106 eqq., p. 498. 
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Gerade an dieser Stelle unserer Betrachtungen gibt aber 
eben dies PreiBgedicht Gelegenheit, einer charakteristiBchen 
Selbsttäuschung unseres Autors zu gedenken, welche denjenigen 
neuen Stoff bieten könnte, die heutzutage, weil weit entfernt 
nach Zeit und Ort, ungestraft Uber ihn schelten dürfen* 

Denn trota der Lobpreisung seiner vornehmen Herkunft 
scheint Avitns' Emporkonunen ein bescheidenes gewesen zu 
sein, wie Sidonius selbst hinter einiger VerbriUnung doch 
deutlich genug erkennen lässt. 

Zuerst ward Avitus als junger Jurist von den Arvernern 
noch vor dem Jahre 421 an den Hof gesendet, um Steuer- 
erleichterungen zu bewirken;' dann ist er für einen Verwandten, 
Theodorus, der im Frieden von 425 dem westgothischen Könige 
als Geisel gegeben worden war, am Hofe desselben mit gefälliger 
Rede aufgetreten. Wenn ihm aber bei diesem Anlasse der 
Schwiegersohn nachrühmen zu müssen glaubt, dass er einer 
dringenden Einladung des Königs Theoderich I., an eben diesem 
Hofe zu bleiben, aus Missachtung der Germanen nicht ent- 
sprochen habe, ohne mit seiner Ablehnung in des Königs 



Mit Recht erinnert hier Sirmoudus (uotae 217) an die Stelle bei Gregor 
von Tonn II, 11: Aritas nniu ex Benatoiibiu et, nt valde manlfSeitam 
est, eivis Anreniiie. — Nicht nnerwihnt soll aber doch bleiben, daas 
Sidonins* Gedanken bei aeinem Vorbilde Statios (rit?ae I, 4, 68) knnat- 
gemSaaem Anadniek gefimden hat: 

genna ipae ania pnemlaaaqiie retro 
Nobilitaa nee origo latet, aed Inoe aeqnente 
Tincitnr et magno gandet ceaalaae nepoti. 

Audi daianf mSehte ieh aafinerkaam naaelien, daaa bei Statina (I, 4, 96 

aqq.; I, 2, 70; IV, 5, 48; IV, 8, 69-, V, 2, 28; V, 3, 176) noch einige 
tinbenntzte Mittlieiinngen fiber die Staliung des Pfttriciats nnfcer den 
Flaviern erhalten aind. 

civilia jura secutus 
Eligitur primus. jnvenis, solus, mala fractae 
Aliiget ut patriae, poscatqae informe recidi 
Veetigat. Pkneg. !n Avltnm 207, p. 600. 

Sidoniua lUsst ihn so jung erscheinen, dass er ihn als ,mit Worten eines 
Oreiaea bittenden Jüngling' (precantia epbebi verba aenia t. 213) vor- 
führt Die Zeit beatinimt Sinnond (notae 218) wie immer treffend ana 
den Veiten 810 flgde; 

iwoeenim tnm forte potentior illie, 
Poat etiam princepa CSonatantiaa. 

2 
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Ungnade zu fallen ' — wenn Sidonius hiemit Avitus' Römer- 
stolz zu markieren glaubt, so gibt er doch selbst die Mittel 
zu einer erheblichen Correctur. Denn er erzählt uns, dass 
Avitus eben an Theoderich's I. Hofe Lehrer der alten Literatar 
gewesen ist^ Die nervöse Beklommenheit, mit der er die 
einstige untergeordnete Stellang des nominellen Imperators 
▼erkündety ist ja für das gleichsam ans germanischer Gnade sein 
Leben fristende Römerthum einigermassen begreiflich. Aber 
mindestens Sidonius' Mustermann Statins hätte ihn hierin zu. 
besserer Haltung bringen können; denn dieser hat als Besitser. 
einer Villa mit artigem Freimuthe den Unterricht junger Leute 
geradezu als seines Vaters Beschäftigung bekannt' 

Ohnehin erklärt sich durch diese halbe Zugehörigkeit des 
spätem Kaisers Avitus zu dem Hause des Westgothenköniga 
am einf&chsteni wenn Aetius ihn in einer grossen Versamm- 



* probat hoo jam Thendoris altmn 

Ezemphim offioii, res mira et digna relatu, 
Qnod fiieris blandmu, regi plaeoiiM ferod 
Atqae nimifl (niclit: animia trots Sirmond) vnlt eeae mmm, 

sed Spemui amicum 
Plus quam Romantun gerere. Ibid. v. 220 sqq. 

Die Verse werden ja wohl etwa du im Texte Gesagte enthalten, wenn 
auch ,plns quam B»™^««™* für ,Germannm* eiae seltsame Umsehrei- 

bung ist. 

i Als Enkel Alarich's I. wird Theodorich II. redend eingeführt (t. 60& flgde): 

Qnae nostcr peccavit aTQS, quem ftueat id nhimi, 
Qnod te, Borna, eapit. 

Er ssgt in Avitus (▼. 489 flgde): 

mihi Bonnila dodnixi 
Per te jassa plaoent parmmqne ediseere jnssit 

Ad tna Twba pater, docili qno priaca Maronis 
Cannina molliret Scythicos mihi pagina mores. 

Selbst Fauriel (UstgJre de la Gaule mMionale I, 242) moehte das nfobt 

als eine Lebrthätigkeit von Avitas* Seite erklären: Th(^odorio II, . . . 
devait savoir que c*ätait grace aox eooseils du noble Gallo-Romain qu*il 
aTait re^tt nne ^ducation tonte romaine dont 11 aemble qn'il ätait fier. 

> Mox et Bomoleam stirpem proceresqne faturos 

Instmis inqve patmm Tostigia dueere perstas. 

SUvae V, 13, 17. 

Statins' eigenes Gut lag bei Alba (Silvae III, 1, 60). 
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lung,^ natürlich nicht des Senates, ersuclite (^anflehte^ sagt 
Sidoniaa), im entscheidenden Momente den Römern die Hilfe 
derselben gegen die Hünen zu yerachaffen; denn Avitns' Wink 
genüge, nm die Westgoihen unschädlich, ja zu Helfern sa 
machen: die Gnnst, in der Ayitus bei den Gothen stehe, sei 
der wahre Limes, der Wall des Rdmerreiohes;^ dennoch war 
aber Avitos, als er die schwere Hission erfllllte, ohne Amt.' 

In 60 glänzendem Lichte edler, pur römischer Abkunft 
und vornehmer Stellung er auch jeden ihm nahe Stehenden 
sieht und schildert, so scheint er besonders gern literarischer 
Ahnenschaft gedacht zu liaben. An jenem Leo, dem befreun- 
deten westgothischen Staatsdiener, rühmt er die Abkunft von 
Fronto.* An dem letzten Praefectus Praetorio von Gallien, an 
Polemins rühmt er um 475 Gaius' (und nicht Publius') Tacitus 
Ahnenschaft. Sich selbst wirft er dabei nicht weg; er führt 
eben Polemins ab einem alten Bekannten zu Gemüthe, dass 
es nach Taoitns' Lehre nicht schicklich sei, die Pflichten alter 
Bekanntschaft m yemadilfissigen, wie das von Seiten des- 
selben nnserm Sidonius gegenüber geschehen war, der doch 
mit Recht daran erinnern konnte, dass er noch vor wenigen 
Jahren Praefectus urbi und somit gleichen Ranges gewesen, 
jetzt aber Bischof sei.^ 



* — — collectisqne omnibas una 

Prineipibtts ooram snpplex eie talibus infit. y. 387 sq. 

* — — voluisti et non nocet, liostis. 
Vis? Prodest. Inclnsa tenes tot milia nutu 
Et populis Geticis sola eat tua gracia limes. 

T. 840 flgde. 

In ilkter W«iie h»t Sirmond den Test lesbar genweht. 

* Ifoa «d belU jam tum spee orlÜB ÄTitos 

Vel jam pfivmtiu rel adhiie. 852. 

Wenn nun das nicht avf dnem Yersehen des raseh schreibenden Dichters 
beruht, so mnss Avitas ans dem Staatsdienste geschieden gewesen sein» 
Denn nach v. 296 (praefectns jura regebat) war er im Jahre 439 Prae- 

fectns praetorio Galliarum (Sirmoudus, notae 221). 

* domesticum tibi qnodqne in tnnm pectus per succidoas aetates ab alavü 
Frontone transfunditur. Epist. VITI, 7 (3) p. 416. 

* C. (Epist. 24 [22J wiederkehrend, trotz des »Publius' im Mediceus, dem 
man vor Polemins^ besserer Kenntniss seines Ahneanamens jetzt mit 
Nipperdey den Versag gibt, doch des Geschichtschreibers richtiges Prft- 
ftomen) Taeitns, nnns e maioribus tnis Ulplanorom temporam coninlarl- 

2» 
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Wie stark nun aber auch Sidonius' Vorliebe für eine 
stattliclie und womöglich literarisch berühmte Ahnenreihe ist, 
fio scheint er von Allem, was wir dynastisches Gefühl nennen, 
gänzlich frei gewesen zu sein. Für den letzten Fürsten des 
theodosianisclien Hauses, für des Beichsherstellers und Arianer- 
verfolgero Theodosius des Grossen Enkel Valentinianns III., 
bat er nicht die geringste Sjmpatliie; er schilt ihn einen 
rasenden Httmling.' Ja er Iftsst nach der Ansicht senatorischer 
und reicher Lebensgewohnheit es nnr als ein Opfer erseheinen, 
dass nach ihm der Anicier Petronins Maximns den Thron bo- 
stiegf^ nm anf das bisherige Leben des ausgesuchtesten Luxns 
zu verzichten : in dem Kaiserpalaste eingeschlossen, ^ habe der 
Beklagenswerthe die paar Monate bis zu seinem Tode bangend 
verbracht. Dem entspricht es, dass er auch in dem Preis- 
gedicht auf Avitus als Ansicht des Senates ein günstiges Ur- 
theil über eben diesen Mörder Valentinian's — den Mord 
selbst erwähnt er nicht — äussern lässt. Unter den furcht- 
baren Begebenheiten der letzten Zeit, ,den Leichensügen der 
Welt'i habe zwar ,der Tod als das wahre Leben erscheinen 
m&ssen; aber nach der traditionellen Ordnung habe man 
doch den Schatten von Beich weiter getragen, während 
Maximus die zitternde Hauptstadt beherrschtet* In Aetios' 
Vorgängers Maximns Ermordung sieht daher Sidonius auch 
keineswegs einen Act gerechter Rache für Valentinian's Tod, 
sondern nur Treulosigkeit eines uns sonst unbekannten Bur- 
gunders, so dass dieser ,Iiom bebenden Zorn ob des Fürsten- 
mordes entringt'.^ 



• . . retnlit. — Proinde si fntura (das Jenseits) magni pensitas, scribe 
olerico; si praescntia, scribe collcgae. Epist. IV, 22 (14) p, 303. 

' At'tiiim Placidus macUivit semivir ameua. Panegyr. in Avitum v. 359. 

3 is nuncupatas Augastus ac sab bac specie palatiuis liminibns inclusus ante 
crepmenlain ingemoit, qnod ad Tota perrenerat Bi^st II» 10 (13) p. 280. 

' Has uobis inter clades ac funera muudi 

Mors TlziiM liiit. — 

— portavimoB nmbram 

bnperü, geaeiis oontenti iexn T«tasti eet 
— trepidam dum Maxbniif o'eonpat utImiii. 

Ibid. ^7, 540, 646. 
* — infidoque tibi (Roma) Burgmidio dncta 

Eztorqaet trepidas maetandi princ^ iimi. Ibid. 442. 
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Zur Kundgebung^ einer so undyiiastischen Gesinnung mag 
ja Sidonius freilich auch durch die Gunst mitbestimmt worden 
sein, welche seinem ISchwiegervater eben von Petronius Maxi- 
muB zu TJbeil geworden war, indem er von demselben zum 
Höchstoommanclierenden ernannt wurde * und den Auftrag 
empfieng; ein gutes Verhältniss zu den Gothen durch eine 
Botschaft an den König Theodorieh II. herzustellen. Sidonius 
vergleicht wohl Beider Verhältnisse das allem Anscheine nur 
das des frOhem Lehrers und Schülers war, mit dem swischen 
Romulus und Tatins' und Ifisst den gothischen König auf das 
höflichste seine ÜnterwUrfigkeit bekennen.' In der vandali- 
schen Eroberung Roms sieht er dann in weiterer gelehrter 
Kemiuiscenz einen vierten punischen Krieg.^ 

Man kann wohl kaum zweifeln, dass Sidonius in dem 
Kaiserthume ähnlich wie sein Muster Plinius Secundus eben 
nur die oberste Stufe des Beamtenstandes sieht, in welcher 
ihm alle gehörige Staatsordnung beschlossen zu sein schien. 
Mit dem Eintritte der Qermanenherrschaft meint er, etwa im 
Jahre 411, alle Rang- und Standesuntersdbdede aufgehoben: 
nur die literarische Kunde werde fortan die Menschen unter- 
scheiden.^ 

Wenn wir nun früher bemerkteUi* wie er, obwohl schon 
Bischof, die Rangerhöhung seines Schwagers fllr eine göttliche 

Gnade hielt, so lässt sich wohl leicht denken, dass ihm seine 

< — — — peditnmque equitumque magietrum 

Te sibi, Arite, legit. Ibid. 378. 

* Hand aecua insertis ad pulvinaria palmis 
Boaralof et Tslias Ibediu jeem. 

lUd. 437, Tgl. ob«n 8. 930, Anm. 2. 

I — — — dadam, duz incljte, culpo 

PoMera te pamm noatram, cmn cogere posaia 
Serriliiim, trabere ao popnloa in bella aeqnaoea. 

Ibid. 489. 

* Daa kehrt «inlgamiasieii im Fanegjiieaa auf Mqoriantis ▼. 86 wieder: 

Bommoa tecta 
Hannibal ante mena, quam nostra 8e^^ vidit. 

* Nam jam remotia gradlbna dignitatnm, per qnaa aolebat ultimo a qaoqne 
innumu qniiqne discerni, solum eiit poet hao noHUtatts indioiam Utteraa 

noaae. Epist. VIII, 8 (9) p. 418. 

* Ygt oben S. 928, Ann. 2. 
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eigene;» da er noch Laie war, in nicht minderem Masse als 
Himmelsglfick erschien. Kaiser Anthemios hat ihn im Jahre 
468 srnn Lohne för ein Preisgedicht mit der städtischen PrÄ- 

fectur^ ausgezeichnet, und wohl zugleich mit dem Patriciate.^ 
Da schrieb er in aller Unbefangenheit — und um so belehren- 
der für uns — einem Freunde, der Panegyricus auf Anthcmius 
habe, wenn kein literarisches, so doch ein praktisches Ver- 
dienst; fortan werde er, da er , mit Christi Hilfe' durch seinen 
Griffel zur Präfectur gelangt sei, bei jedem Anlasse seiner 
Beredsamkeit oder seines Glückes wegen gepriesen werden 
nnd dem Freonde wie ein neuer miles gloriosos erscheinen.^ 

Hier angelangt, möge nns eine allgemeinere Bemerkung 
über die ethisdien Rückschlüsse gestattet sein, welche aus 
Sidonius' Preisgedichten gezogen worden sind. 

Das ,Meer von Schmeicheleien'^ ist ja freilich unläugbar, 
das Sidonius in dem Preisgedichte auf seinen Schwiegervater 
Avitus, auf dessen Nachfolger Majorianus und zuletzt noch 
auf Anthcmius ausgegossen hat. Aber diejenigen unserer 
literarischen Zeitgenossen, welche im Gefühle ihrer eigenen 
Tugend über den als Bischof in so frommem Andenken stehen- 
den und als Laie doch auch, so viel wir wissen, tadellosen 
Schriftsteller sich in harten Urtheüen gleichsam überbieten,^ 



^ prMfeetmn a&aaina. suo. Epist. I, 9 (9) p. 198. YgL Mommseii, StaatB- 
reehtH^ 1088. 

' Das ist die freilich unbeweisbare, aber ganz wahrseheinliehe Ansicht 
Gonnain's p. 17. Zu dem Patriciate erst selbst erhoben worden zu sein, 
bemerkt Sidonius in dem schon oben (S. 925, Anm. 2) zitierten Hriefe 
y, 18 p. 335: familiam nostram praefectoriam nacti etiam patriciam di- 
vino favore reddidimus. 

^ attameu gaude, quod ipse panegyricua, etsi non Judicium, certe eventum 
boni operifl aooepit. — . . qwam ad piMfeetttnum sab ope Christi, styli 
oeeaaione pervenetim, jnbeu ... ad astra porlaro, A plaoeo: eloquen- 
tiam, A dispUeeot fUicttatem« Epist I, 9 (9) p. 199. 

* Snr oette mer d'adnlatioii samagent ^ et Ii quelques traits qni peignent 
vivement les Vandales ete. Ampere, hiltoire littdcaire de la France aTant 
le douziime siecle. II, 240. 

* ,Ce qu'il y a do plus triste, c'est que Sidoine avait conscience de sa 
bassesse et n'en rougiasait point, tant la bassesse ('tait pjisse dana les 
moBnrs.* Baret 23. ,Er jubelt dem Sieger entp^ej^on und sucht durch 
Schmeichelreden bei ihm schucll die Stolle zu erringen, die er kurz m- 
YOi bei dem Gegner inne hatte.* Kaufmann, N. Schweiz. Mua. V, 18. 
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scheinen mir doch für Sidonius als Politiker' von einer mangel- 
haften Würdigung auszugehen. 

Seine g;anze geistige Existenz ruhte eben in dem katho- 
lischen Römerreiche. In der Noth der Zeiten, da die leisten 
noch unahhftDgigen Stücke desselben vertheidigt werden müssen, 
schliesst er sich in Hoflndng nnd selbst Begeisterong- dem- 
jenigen an, der als Kaiser die Führung des Bömerthumeis 
übernommen hat: diesem Höchsten der Beamtenhierarchie zollt 
er wie einer Natargewalt oder einem überirdischen Wesen seine 
Verehrung. Man muss sich eher wundern, dass auf Libius 
Severus, Olybrius und Julius Ncpos Panegjriken fehlen, als 
dass er sie auf die drei anderen Kaiser abgefasst hat, die auf 
Maximus folgten. Nepos preist er jedoch mindestens in seinen 
vertrauten Briefen als den ,gerechten^ oder legitimen ^Fürsten^, 
der jAugustus gleichmässig durch die Waffen und nach seinem 
Charakter' sei.^ Der von Gundobad erhobene und in Con- 
stantinopel niemab anerkannte Qljoerius, wie der Usurpator 
Bomulns haben wohl in Sidonius' Augen Beide nicht als 
Kaiser gegolten. 

Q-leichsam stückweise hat er aber nicht nur den Best 
des Römerreiches, sondern auch die Anhänglichkeii ftbr das- 
selbe abbröckeln sehen müssen. Schon im Jahre 470 oder 
471, da Kaiser Anthemius durch seine Entzweiung mit dem 
Patricius Rikimer in der That zu helfen ausser Stande war, 
war eine Partei im Arvernerlande den Westgothen offen günstig 
und dachte ,der Adel, das Reich aufzugeben oder in den geist- 
lichen Stand zu tretend > Ein rücksichtsloser Anhänger der 



' Literarische Jugendsünden beichtet er gar artig in dem Scblussgedichte 
fleiner Briefsammlun^ IX, 16 (16) p. 475: 

nec recordari queo, quanta qaoudam 
Bcripserim primo jaTenii celore 
Hüde pars migor ntinam taeeri 
poflsit et abdi 

s — gab justo principe. Epist. YIII, 6 (7) p. 415. — armit pariter Angnstai 

me moribas. Epist. T, 18 (16) p. 884. 
> Si inillM a repabliea -nrw, nnlla pneridia, si millae, qiuiitiim mmor 

est, Anthemii prineipis opes, statnit te anctore nobilitas ant patriam di- 

mittere ant capiUos. An seinen Schwager Eedidne II, 18 (1) p. 834. 

Unter vielen Vennchen, ,p«tiiMn dimittere* richtig m deuten, mag der 
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Westgothen, Namens Senmatns, sachte eben damals i^thische 
Ordnangen an die Stelle römischer zu setzen, hielt den Römern 
ihre alten Sünden vor and trieb, wohl scheinbar für den Grothen- 
könig, Steuern einJ 

Was mochte Sidonius wohl damals über die Begn«adigung 
denken, die er einem, hochverrätheiischer Anschläge mit den- 
selben Westgothen Ueberwiesenen vor kaum drei Jaliren, im 
Wister 467/8 erwirkt hatte? Einer seiner Freunde, der Prae- 
feetns Piaetorio von Gallien Arrandiis, war wShrend Sidonius' 
Anfentiialt In der Haaptstad^ vor dessen Emennong mm stftd- 
tisehen Fräfecten^ dieser schweren Sebnld von seinen Senator!- 
sehen Standesgenossen flberwiesen und znr Hinrichtang vemr- 
iheilt worden. Der Schnldbeweis lag in einem von Arvandus' 
verhaftetem Schreiber mitgetheilten Briefe an König Eurich, 
in welchem dieser oberste römische Justizbeamte Galliens von 
einem Frieden mit dem jgriechischen' Kaiser, d. h. Anthemius, 
abrieth, die an der Loire niedergelassenen Briten zu bekämpfen 
ermunterte und Gallien mit den Burgundern — an die Mög- 
lichkeit einer Frankenherrschaft dachten diese Weisen noch 
nicht — zu theilen empfahL' 

Aber sdion in siebenten Jahre daraof hat der nSchste 
igriechische'y n&nlieh unter bjzantmischer Aatorität in Itslien 
anlketende Kaiser Jolios Nepos die Yerhandlnngen mit Enrich 
in einem von Arvandos* Absichten nicht gar verschiedenen 
Sinne aufgenommen. Inzwischen war, etwa im Jahre 472,* 
Sidonius unerwartet und wohl in der That, wie so Manche 
seiner Zeitgenossen, unfreiwillig^ Bischof in der Auvergne 
geworden, er hatte als solcher in seiner Residenz Clermont- 
Ferrand eine gothische Belagerung auszuhalten, unter der 



im Texte gegebene der Absieht des Brieficlireibeni noch am ehesten 
entaprechen. 

1 Seronatni . . . «coltans Gothis inenltaneqne Bomanis . . . leget Theodo- 
giftnaR calcans Theodoricianasqae proponens veteree oalpes, novs tributa 
perqttirit. Epiat. II, 12 p. 234. 

' pncfiTTi mm Graeco imperatore dissnadens, Britannos supra Ligcrim sitoa 
impugiinri ui)ortere demonstrans, cum Burgundioiiibas jure gentium GaUias 
dividi dobere confirmana. Epist, I, 7 (7) p. 191. 

' Kaufmann, Leben des Sidonius (N. achweiz. Mus. V) 9. 

* Germain 18 führt das sehr hübsch aus. 
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die Bevölkerung bald höclilieii litt; er rnasste, noch ehe der 
Vertrag ratificiert oder doch veröfFentlicht war, der das Gebiet 
bis war Loire mit EinschlusB der Auyeigne in Eurich's Hand 
lieferte,^ erleben, dass eben jener Seronatns, der schon im 
Jahre 470 so anverhüllt für die (Dothen aufgetreten war, in 
aller Behaglichkeit wie ein herrischer Statthalter^ das Land. 
2ti bedrängen begann, anf dem Wege nach Bonrges schaaren- 
weise Gefanji^ene abführen Hess: mit echter Renegatenfreude 
geniesst Seronatus das Unji^Uick sciiner Landsleute, deren Miss- 
handlung er ebenso h(»hnisch als grausam leitet.^ 

Die Krbitterung, mit welcher Sidonius von dem Vertrage 
IJachricht emptieng, der im Winter von 474 auf 475 zum Ab- 
schlüsse gekommen zu sein scheint, ist doch ganz begreiflich 
nach dem ansdauernden Kampfe, den das von Sidonius geist- 
lich und von seinem Schwager Ecdicius weltlich geleitete 
Arvernervolk dem gothischen Angriffe gegenüber bestanden 
hatte. Dem Bischöfe Graecns von Marsdlle, der diesen Ver^ 
trag, vielleicht neben anderen/ gans vornehmlich vermittelt 
hatte/ schrieb er mit rücksichtsloser Offenheit über das, was 

> Faiuriel, histoiie de la Ganle mMdionale I, 828 flgde, meint, den Vertrag 
swischen Enrich und Nepos au mois de joillet oa d*aodt de Tan 474 

ansetzen za können. BtTwJtgt man aber (vgl. oben S. 928, Anm. 1), dass 
Nepos' erste Sendnni^ nAch CkkUien durch die Standeserhöhnng des Yer- 
theidigers der Auvergne eher auf die Absicht, den Krieg' gegen die Gothen 
fortzusetzen, flchliessen lässt, dass ferner die Verhandlungen längere Zeit 
in Anspruch nahmen, wie aus den Vorwürfen in dem Briefe an Graecns 
(s. unten) erhellt — nach allen diesen Erwägungen wird mau den Voll» 
eng dee Traetatee errt in den Winter 474/6 selBen können. Die Zwisdien- 
Mit, die Bwisehen den drei Gesandttehallen des Eädsers an Enrieh (Dahn 
y, 96) bis ram Absehliisfe des Thwtates Terstrieli, Übst sidi freilich 
nieht nJCher bestimmen. 

* Sic ira oeler, qnod piger mole .... catervatim, quoennqne se conver- 
terit» Tineti trahnntur. Epist. Y, 8 (13) p. la. 

' quorum dolore laetatur, pascit farae, praecipue pulchrum arbitratus ante 
turpare quam punire damnandos} crinem viris nutrit, malieribo« iacidit. 
Epist. V, 8 (13) p. 321. 

* Fauriel a. a. O. Biuding, burgundiach-romanisches Königreich I, 92, Anm. 
D«r Brief VII, 7 (6), auf den sich Beide zum Theil stfitsen, gehört 
ülnrigens in einen andern Znsammenhang. Vgl. unten S. 041 f. 

* Per TOS legatiraes meant — also dnreh einige Zeit, Tgl. oben Anm. 1 
— f Tobis inrimnm qnanqnam principe absente, non solum traetata reseran- 
tor, sed etiam timetanda commlttantnr. Episb TII, 18 (7) p. 886. 
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ihm eine schmähliche Handlung; schien: ,nicht Sorge für das 
Gemeinwohl, sondern Euer Privatvortheil leitet Euch^* ,Andere 
den Qothen überlassene G^enden gewärtigen Knechtschafty 
das Arvernerland den Tod/^ 

Wie er aber in dem einen Theile Gbdliens Zeuge der 
TerrätheriBohen Hinneignngen zu den Gothen sein mnsstey so 
blieb ihm das für ibn so betrübende Schanspiel nicht erspart^ 
Römer im südöstlidien Gallien um die Gunst der Burgunden 
buhlen sehen zu müssen, also des andern germanischen Volks« 
Stammes ; der nach Arvandus' Rath die Herrschaft Galliens 
mit den Gothen theilen sollte. In Ausdrücken der tiefsten 
Entrüstung und Verachtung schildert er seinem Verwandten 
Apollinaris im Herbst 474 3 das schändliche Treiben dieser 
verläumderischen Schmeichler und Liebediener der bui^undi- 
Bchen Herren: ^Gallien seufist, sie neben den verhältnissmässig 
milden Barbaren ertragen zu müssen; selbst die gefurchteten 
(germanischen Herren) haben Scheu vor ihnen.' ^ Er schildert 
sie als so treulos, wie feige, schwelgerisch und nach der Weise 
von Emporkömmlingen überall gegen die Sitten der guten 
Gesellschaft verstossend.* Anderseits sieht er es doch nicht 



1 Parum in commmie cousulitis; et quum in coueilium convenitis, uon tarn 
Cime est, pablidi mederi perieolis, qniun pri^fttii ttiidere fortmiiB; quod 
iitiqu« 8a«pe dinqne &oieiitafl, iam Bon inrimi comproTindalinm eoepistft 
ene, Md Ultimi L 1. W«nQ lioh jedoch ans den dunklen Nsdiriohten 
tehBenen Ueet, welche Ennodiiu (vita Epiphanü p. 881 Siimotid) Über 
Kepoe' Abordnung des Bischofii Epiphanius von Pavia an Eurich, um 
deiMB Hilfe sa erhalten, gibt, so muss die Abtretung mindestena in der 
Voraoflsetzung gotbiacber Unterstützung des Kaisers geschehen sein. 

3 Alia regio tradita aerritiiun aperat, Arveraa aapplidnm. Epist. VU, 13 (7) 
p. 386. 

» Bindinf? I, 78 n. 305 und S. 301 flgde. 

4 . quo8 se iamdndum iuter clementiorcs barbaros Gallia gemit; hi sunt 
quos timent etiara qui timentur. Epist. V, 11 (7) 325. Zur Chronologie 
des Briefes dient auch, dass der Tod des Vaters des Jüngern Uilperik 
(Binding I, 302), Gundiok's, um Neigahr 473 erfolgt sein muss, da der 
IDterbe Onndobad noch am 6. lliln 478 in BaTeoaa war: IIL Non. 
Hart Olycerlw Qnndohado hortante BaTcanae somit imperinm. (Proepeii 
contin. Havn. ed. Hüle p. 18). 

* EB «nnt qnoram landari audb in otio ocenpationee, in paoe praedaa, inter 
anna tagu, inter -?ina victoriaa. — Hi sunt qui novis opibue ebrii, ut et 
minima cognoseaa, per ntendi intempenntiam produnt imperitiam peasfr* 
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gern, dass Sjagrius, ein jüngerer Freund aus consularischer 
Familie^ die burgfondiBche Sprache bis zu einer die Germanen 
selbst ersofareckenden Correciheit gelernt hat und als Dolmetsch 
diene, ja ihnen bei der Erörterung, und wie es scheint^ Codi- 
fication ihrer Gesetae als neuer Selon behilflich sei.^ 

Des tiefen religiösen Ge^'ensatzes g^esfcn die Germanen 
ist er sich als ein Bisehof, der in Predig^ten selbst andere 
Bischöfe hiuriss^ und in der Seelsorge seine Pflichten zu all- 
gemeiner Bewunderung in seiner Diöcese erfüllte,^ in unzweifel- 
hafter Weise bewusst geworden; aber schon die Editionsweise 
seiner Correspondenz ^ und yollends deren Inhalt zeigen, dass 
er den dogmatischen Streit wahrlich gern vermied. 



dendi. Nam libeuter inceduut armati ad epulas, albati ad oxseqnias, pelliti 
ad ecL'lesias, pallati ad nuptias, castoriiiati ad litanias. 1. 1. Ich bemerke, 
da Baret 325 in einer Note — oline Kenntniss Rindint^'a — den alten 
Irrthum über diu Datierung des Briefes wieder aufnimmt, dasa die Worte 
tetnurcham noBtmm im Beginne des Briset eben nur beweiaeiii dasf 
Schreiber ond Adreiaat toh dem Tetraiehen' Hilperitei alf einer ihnen 
nXher bekannten Pereon reden, aber kdneswegs fSr oder gegen Sidonina* 
Stellimg als Biaehof in Clermont Seltsam ist, wie er die als katholiaehe 
Nonne in Lyon 506 verstorbene Gemahlin Hilperik*a IL, ChroÜehildens 
Mntter Caretene (Binding 117), beseichnet: temperat lAenmonem noBtmm 
Tanaqnil sna p. 327. 

1 Immane narrata est, qnantnm stapeam, sermonis te Germaniei notitiam 
tanta facilitate rapuisse. — . . Aestimari minime potest, qnanto mihi 

caeterisque sit risni, quoties audio, qnod te praesente, forraidet facere 
lingaac suae barbarus barbarismum. Ad sttipet tibi epistolas interpretanti 
curva Geriiuinoruni .seuectus et negotiis mutuis arbitrum te disceptatorem- 
que de.suiuit. Novu.h Biirgundionum Solen in legibus disserendis . . . 
amaris, frequentaris cet. Epist. V, 17 (5) p. 332 sq. 

2 In beiden anf uns gekommenen, an Sidonius gerichteten Briefen des 
Bischofs Ruricius von Limoges, nach Canisius' Meinuug eines zugehörigen 
des Anicierhaases, ist von der gewaltigen Wirkung dieser Predigten ^e 
Bede; praedieantlbiu toUs aaepioa me reeolo eet; aententiam veatram 
medelam dneo ease, non poenam; ita me reoens praedieatio et antiqoa 
dileetio Testrae pietatis ütodt eet. Heniid CSaniaii lectiones antiqaae ed. 
Baanage 1726 t I, p. 376 sq. 

> Ebert» ehristlich-lateiniaehe Idteratw 1, 403. Kaofinann im N. aehwda. Hos. 
T, 12, 18. 

* Die Zahlen Baret*e 8. 56 ~ die sieben ersten BOeher seien 477 bis 483 
ediwt n. s. w. — sind kanm nngelühr richtig. 
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Ueber die Zeit ihrer Veröffentlichung und zugleich Neu- 
redigierung mögen hier nach so vielen wenig förderlichen 
früheren Untersuchungen einige Worte gestattet sein. 

Er begann mit der Vorbereitung der Edition des ersten 
Buches bald nach Boiner Bischofsweihe und hat das sechste 
im Jahre 477| wie es scheint, publiciert; < die Pablioation des 
letzten neunten scheint vor die Schlacht von Soissons von 486 
zu gehdren, in welcher der heidnische Frankenkönig den letzten 
römischen Statthalter in Qallien besiegte, da man sonst in dem 
Schiassgedichte irgend eine Anspielung auf das Ereignis er- 
warten dürfte. Die einzigen positiven chronologischen Merk- 
male für diesen Theil sind aber im neunten Buche selbst. 
Sidonius sagt in dem Einleitungsbriefe,^ derselbe bilde einen 
dritten Epilog; die beiden anderen sind die Schlussbriefe des 
siebenten und achten Buches, aus denen gar nichts über die « 
Abfassungszoit erhellt. Nun kommt aber eine Aeusserung in 
der sonach abgeschlossenen Sammlung zu statten, nach welcher 
er zu den in dieselbe eiogeflochtenen Gedichten sich nicht 
jetzt entschlossen und ein, nunmehr drei Olympiaden dauern- 
des Schweigen noch nicht gebrochen hatte,* d. h. etwa zwölf 
Jahre seit dem Antritte des Episcopates. Da dieses sich aber 
auch nur ungefähr auf 472 bestimmen ISsst,' so kann man 



1 Kaufmann, Dissertation S. 4 und N. Schweiz. Mus. V, 9 meint so; eine 
neue Edition der Briefe niuss der Sache aber besser nachgehen. 

2 hic über uonus octo superiorum voluminibus accrescat p. 436. 

* ut me, postqoam in ailentio decurri trei olympiadas, tarn pndeat novuin 
po«iii* eonfioere qum pigeat Epist IX, 15 (12) p. 478. D«ni besohte 
man in dem SohliiM(g«dichte (p. 476); 

clerid ae qiiid mseiilet rigorem 
funa poetMb 

Aber es ist mit der Chronologie dieser Briefe aaeh in diesem Bnolie ein 
llbles Ding. IX, 13 (18) p. 464 nnd 468 legi er Verse bei, die er ,tem- 
poribns Angnsti M^joriaai* Terfiust und ^ imo serinii fiindo mmrtbna 

perforatas post annos circiter viginti in looem profero.* Nach dem jG^e- 
diebte ist Miyorianas anf dem Wege naeh Spanimi, äberaU Liebe findend: 

imitabiturqne GMlos 
üsritas Ibericomm, 

also nach Priskos 156 cd. Niebuhr im Jahre 460. Aber die Editwen, 
welche desshalb den Brief in 481 setsen, bauen auf sehwaehen Grund. 

* Vgl. oben 8. 9d6, Anm. 8. 
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mit Bestimmtheit nur sagen, dass dieser Brief uogeföhr um 
das Jahr 484 geschriebeu ist. 

In dieser ganzen, wiederholt von Freunden durchgesehenen, 
nach nicht mehr ftberall erhellbaren Gesichtspunkten geordneten 
Sammlung findet sich nun nicht ein einziges, die arianische 
Lehre, den Glauben der germanisdien Herren, eigentlich und 
offen verletzendes Schriftstück.* 

Am meisten bietet für diese, zur universalhistorischen 
Würdigung unsres Autors so wichtige Frage und, wie wir 
sehen werden, für die Geschichte der Epoche überhaupt ein 
Brief,2 den er an einen ihm seit lange befreundeten Mitbischof 
Basilius, Tielleicht von Alz,* gerichtet hat. 

Derselbe setzt voraus, dass Ednig Burich Landesherr 

und Sidonius mit dessen königlicher Gewalt wie mit einem 
Verhängnisse sich zurecht gefunden hat. Noch hat die Aus- 
breitung seiner Macht, ,die Vorrückung seiner Grenzen^, die 
durch den noch zu erwägenden Vertrag mit Odovakar bis an 
die Seealpen geführt wurden, ihr legales Ende nicht erreicht; 
aber Sidonius wie Basilius müssen wohl schon Eurich's Gewalt 
unterworfen sein, da ihnen Anklage und Discussion seiner 
Thaten nicht zukommt, sie auch als Einwohner eines allegori- 
schen Egypten dem Pharao seine Zier gestatten müssen. ,Das8 
Euariz, der Gothen König, die Grenzmark seines Reiches 
unter Bruch und Lösung des alten. Bundes mit dem Rechte 
der Waffen schützt oder vorrückt, darüber ist mir Sünder hier 
keine Anklage und Dir Heiligem hier keine Erörterung ge- 
stattet. Erwägst Du vielmehr richtig, so ist es in der Ord- 
nung, dass der Reiche hier mit Purpur und Byssus bekleidet 
und Lazarus hier mit Geschwüren und Arniuth geschlagen 
werde. In der Ordnung ist es, dass, da wir in diesem alle- 
gorischen Egypten leben, der Pharao mit seinem Diadem, der 



* In dem Briefe Yl, 18 (18) p. 864 an seinen bei dem Iwi^^diaelien 
KSnigepaare seiir beliebten IfÜbieebof FMiens von Lyon wird doeh nmr 
einer glüeUiohen BekehrongsthSt^keit deeielbea bei den ,photinianiaehen* 
Berbaien gedacht: h tuo barbaroe jam iequaoea qnotiea convineontor 
yerbo, non exire Testigio eet. 

s Epift. VII, 7 (6) p. 874 bia 878. 

* Maeh der aaepveehenden Vemmihnng Ten Sinaendiis, notae 181. 
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Israelite mit seinem Tragkorbe einherschreite. In der Ordnung 
ist es, dass, da wir in diesem Ofen des figürlichen Babylon 
gebacken werden, wir mit Jeremias das geistliche Jerusalem i 
unter Seufzern und Klagelauten beweinen und das Land Assar 
mit tönender Pracht der Heiligen Heiligthümer niedertrete/ 
Desshalb trage er in Hoffnung aaf künftige Vergeltung die 
ihnen Beiden gemeinsame Noth leichter J ' 

Es ist nun wohl auch femer einleuchtend, dass der Brief | 

erst geschrieben sein kann, nachdem Sidonius wieder vou den I 
Westgothen zu seiner bischöflichen Thätigkeit zugelassen oder, 
anders ausgedrückt, aus seiner Uaft in der Feste Livia in der 
Cerdagne^ wieder entlassen und von Eurich nach mindestens 
zweimonatlichem Harren am Hofe zu Bordeaux wieder zu 
Gnaden angenommen war. Ueber die Dauer seiner Haft sind 
wir nicht ausdriLcklich unterrichtet; aber nach seiner eigenen 
Schilderung kann sie nur kurz und leicht gewesen sein,' da 
seine Klagen nur auf Ruhestörungen jn Livia durch ein paar 
alte Qothinnen gehen. ^ Die Rückkehr dürfte etwa mit unserm 



* Enarix res Ootiiomm qaod limiton regni sni mpto diaaoIiitoqiM foedere 
antiqoo Tel tatator annoram jure Tel promovet, nec nobis peeeatoribiis 
hic aeeiusre» neo voMt fsnetls hie disentere permiMiim est Quin potins 
si nqiiiru, oidimi rai est, nt et dives bie pmpinm bTssoqoe veletar et 
Lazaras hic nlceribllB et psiiperlste feriatur. Ordinis res est, nt, dun 
in bac aUegonca versamur Aegypto, Pharao incedat cum diademate, Is- 
raelit« enm cophino (Juvenal I, 3, 15). Ordinis res r st, ut, dum in hac 
figiiratan Babylonis fornace decoqiiimur, nos cum Jeromia spiritualem 
Jerusalem suspiriosis plangamiis nlulatibus et Assur regio fastu tonaus 
sanctorum sancta proculcet. Quibus cgo praesertim futuraram beatitu- 
dintun ricissitudinibus inspectis, communia patientius incommoda fero. 

* Zwisclien Narbonne und Carcassone (Germain 33 eingehend). 

* Er hat eine von Leo (vgl. oben S. 927, Anm. 3) gewün.selite AbHclirift j 
von Apollouius' von Tyuna Leben nach einem verständig emendierteu j 
Exemplare hier vollendet, dam me tenuit inclasnm mora moenium Livia- 
nomm. Eplat Vni, 7 (3) p. 416. — Es ist nieht absnseheo, wie Baret 49 

KU seinen »prie de deoz ann^es* GeAtognishaft fBr Sidonfns gekommen 
ist. Sehen Fanriel (I, 846) bemerkt mit Reeht: il paratt qne eet ezile 
ne tat pas long et qne le digne irftqne obtint aisSment d*EnrIc l*antoti- 
sation de retonmer k son si&ge — was Cheäz II, 812 fibersieht 

* vbt dabatnr Inminibns inflezis parmla qpies; nam dnae qvaepiam Gethi- 
des anns eet. 1. 1. 

I 

i 
I 
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£pochejahre 476 zusammenfaUen, und in dieses wage ich denn 
aneh den Brief zu setzen. ■ 

In demselben bemerkt nun Sidonius sofort nach einer 
böf liehen Einleitung, Basilius solle literarisoh gegen einen 
Qoihen Modahari^ auftreten, der sich für die arianisebe Lehre 
in verletzender Weise und mit sichtlicher Wirkung auf Ge- 
niüther von Katholiken, man erkennt nicht, ob schriftlich oder 
mündlich, äusserte und theologisclie wie biblische Beweisstelleu 
für seine Ansicht geltend machte. 

Obwohl nur Privatmann, wagt Sidonius ferner, auf die 
Qe£fthr einer Mißdeutung oder des Vorwurfes der Eitelkdt hin 
über die religiöse Lage des Westgothenreiches sich zu äussern.' 
Sidonius förchtet, dass König Eurioh, trotz aller seiner Macht, 
^mebr den cbristUchen G^esetzen ak den rOmischen Mauern 
nachgestellt' habe. ,Nach der Art, wie er sich über Katho- 
liken äussern und über sie empfinden soll, kann man zweifeln, 
ob er mehr seiner Secte oder seines Volkes Fürstenthum habe. 
Bei seiner Waffen- und Qeistestüchtigkeit leidet er nur an 
dem Irrthume^ — so milde urtheilt Sidonius auch in vertrau- 
lichem Briefe über den arianischen Herrn — ,das8 er meint, 
er empfange als wahre Religion der Predigten und Synoden 
Wirkung, die er doch vielmehr zu irdischem Glücke erlangt.'^ 



1 Baret 139, n. 6 setzt, gestfltzt auf FMuiers (I, 316) doch mit allem 
Vorbehalte gegebene Vermathung-, der westgothischen Eroberang des 
Ronergne in den Jahren 470 oder 471, dienen Brief wie IV, 19 (lä) in 
dan Jahr 472, dessen Unzuläasigkeit im Texte dargethan sein dürfte. 

2 Die Sache, schon von Sidonius dunkel pfelialten, ist durch die hand- 
schriftliche LTeberlieferung vollends erschwert: qui vidcrim Modaharium 
civem [unmöglich; vielleieht qiiendam oder presbjrtemm (pbm)] Gotbnm 
hameseoB AriaoM jaeolA Titouitem, quo tu spiiitnaHnm mneron« oon- 
fodeiit . . . Neqiie ego Ha mei memineas non mm, nt neqiiBqnun [mo 
la strrfehen] hone ewe [doch wohl Ifodaharhim] nminiMiar, quem longis 
•fllme abhienda fletibns consdentia premat, coItu iteroora tarnen mb ope 
Chfitti qoandoque mjsticis orationtun tnarum rastris ernderabnntnr. 

* qnoniam snpereminet privati reatns verecundiam publica salns, non yere- 
bor, etsi carpat zelum in me fidei sinister interpres, mb vanitatis invidia 
causam proderc veritatis. Ibid. p. 376. 

* Ad hoc acer animis, alacer annis hunc solum patitnr errorem, qnod putat, 
sibi tractatuum [i. e. homiliarum. Forcellini s. v.] conciliorumque suc- 
MMOai tritnii ^ feligione l^itima, quem potfna aasequitnr fialieitato 
tonana. 
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Nun erzählt Sidonius, dass zahlreiche Bisthümer, darunter 
die seinem eigenen von Clermont westlich und südöstlich benach- 
barten von Limoges und Gevaudan, nach Tödtung ihrer Vor- 
steher verwaist seien J Aber er erklärt doch auch sehr ausdrück- 
lich, dass seit diesen gewaltsamen Ereignissen schon einige Zeit \ 
verstrichen sei: ,irgend welche Bischöfe sind darauf nicht be- 
stellt worden'. Ueberbaupt aber wird die eigentliche Verfol- 
gung der Katboliken darcb den seit dem An&nge des Jabres 
466 regierenden Euricb als eine weit zarttckliegende bezeicbnet: 
Gewölbe dem Gottesdienste entzogener katboliscber Kireben 
sind yer&olt berabgefiülen, Dombüscbe an die Stelle der weg- 
gebrocbenen Tbttrpfosten getreten, auf den AltKren ist Weide- 
gras für die Tbiere gewachsen.* 

Nun wird aber ferner in diesem Briefe des römischen 
Reiches nicht gedacht und eine neue Gestaltung der politischen 
Verhältnisse vorausgesetzt. 

Bischof Basilius wird erinnert, dass er in der Mitte zwi- 
schen befreundeten CoUegen, den Bischöfen von Arles, Riez 
and Marseille lebe.^ ,Dtircb £acb laufen die Misgescbicke der 
Bündnisse'^ womit zunächst auch an den Abtretungsvertrag des 
Kaisers Kepos über das Arvernerland erinnert wird. £r föbrt 
aber fort: ,Durcb Eucb werden beider Reicbe (regni utriusque) 
Verträge und Bedingungen befördert^ Handelt nun in Eurer 
Freundschaft und besondem Eintracht derart, dass die bischöf- 
liche Ordination gestattet werde und wir die Völker von 



< Bnrdagal», Petricorii, Ruteni [Bouer^el Lemovieoi, Oabalitani [G«v«iida& 
mit dem Sitze von Javols bei Marvejols B^p. Los^] Elnsani [Banse] 

Vasates [liazas] Convenae, Anscenses multoque jam major numerus civi- 
tatum summia sacerdotibus corum morte truncatis nec ullis deinceps 
episcopis in defunctorum officia sutl'octis, per quoa utiquo minorum or- 
dinum ministeria sabrogabantar, latum npirituali'^ ruinao limitem traxit. 

2 VideM in ecelesiia ant pntres culminum lapsus aut valvarum cardinibos 
avnlais basiliearom aditiui hispidonun Teprinin frntioibiis obitnictos (dacans 
bat Gregor von Tours n, 25 Dompflansimgen Eniieb's gegen katholieehen 
ffirebenbesneh geftmden). ]^sa prob dolor I videas axmenta non modo 
Mtnipateatibtis jacere ToatibnliB, sed etiam berbosa Tlridantimn altarinm 
latera depasci. 

3 pontificom Leontü, Fausti, Qraeci urbe, ordine, caritate inveniria p. 378. 
* Per V08 mala foederum corrant, per. tos regni ntrinsqne pacta conditiones- 

qvLQ portautur. 
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Gallieu, welche die Grenze des g-othischen Antheils umtasst 
hat, dem Glauben gemäss halten, wenn wir sie auch nicht 
vertragsmässig behaltend ' Ich denke, Sidonius theilt mit diesen 
letzteren Worten seinen Wunsch mit, dasB der mit dem West- 
gotbenkdnige absusohiiessende Vertrag eine fflr den katholi- 
schen Glauben gfinstige Glaasel enüialten solle. 

£b erhebt sich nunmehr die Frage, welches unter den 
beiden Beichen oder Königreichen gemeint sei. Das eine ist 
nach Sidonius' eigenen Worten das der Westgoihen. 

Zunächst denkt man in Bezug auf das andere an das der 
Burgundcn — da das römische, das Imperium, die Rospublica 
ausgeschlossen werden muss. Wurde doch noch in Alarich's II. 
späterer Zeit- Bischof Cacsarius von Arles, wie sein Biograph 
behauptet: mit Unrecht,^ burgundischer Sympathien bezichtigt! 
Aber es konnten doch nicht wohl Verhandlungen über einen 
Vertrag zwischen Burgundern und Westgothen Bischöfen ver- 
traut werden, die im äussersten äildosten und Süden Galliens 
residieren, darunter jenem Bischöfe Graeous yon Massilia, der 
schon im Jahre 474 die Verhandlungen zwischen Eurich und 
dem Kaiser Julius Nepos geführt hatte.^ ' Vollends wenn man 
erwägt, dass das Departement Vaucluse, mindestens grossen- 
theils mit den Städten Orange und Apt, höchst wahrscheinlich ^ 
schon in demselben Jahre in Eurich's Besitze war, muss man 



1 Der merkwQrdige Sehlnassati lautet: «gite, qnatenwi haee ait amidtia, 
eoneordia prineipalie, ut epieeopali ordxnatione permiaaa populos Gallia- 
mm, qiioB limes Gofliicae sortis iadiUMil) teneamus es file, etd non 

tenemns ex foedere. 
i Binding I, 191 über die chronologiBchen Anatttae. 

* — quod totis viribus affectaret» tenitoriom et eivitatem Arelatensem Bnr- 

gundionum ditionibus subiugare, cum utiquo praoHtantissimus ille pastor • 
flezis genibus pacem f^^entiuru, quietcm urbium diebus ac noctibus a do- 
mino gciieraliter postularet. Vita b. Caesarii. Acta Sanctorom m. Augosti 
diei 28, t VI, p. 64 «q. 

* Vgl. oben S. 937. 

^ Binding 78, 86. Einleuchtend ist aber doch, dass, falls die nur traditionell 
gesicherte Verweisung des Bischofs von Apt durch Eurich überhaupt wahr 
ist, nieht andeneite mit Binding (91 ilgde) an dne mnmimg dieser Ueinen 
transrhodaalieheB Geliiete sa denken is^ blM weil Sidonins HI, 7 (1) 
im Allgemeinen sagt, die Ch>flien streben, »possessionis inrbidae metas in 
Rhodannwi Ligerimqne', ansandelmen. 

8 
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von der Wahl jener Bischöfe zu Verhandlungen mit Burgpmd 
ganz absehen. 

Das andere Reg-num, von welchem Sidonius spricht, kann 
demnach wohl mit ziemlicher Bestimmtheit als das Odovakar s 
bezeichnet werden. Nach Prokop's ^ freilich spätem, aber doch 
unverwerflichem Zeugnisse gestand dieser den Westgothen die 
Gebiete bis zu den Seealpen zu, aber keineswegs^ wie man 
neuerlich > angenommen hal^ erst im Jahre 478. 

Ein gutes Verstftndnis wusste Odovakar nach Orestea' 
Tödtung und Entfernung seines Sohnes, des jungen üsar^ 
pators RomulnSy mit dem römischen Senate allem Anscheine 
nach schon in den ersten Monaten nach seiner Erhebung vom 
23. August 476 herzustellen. Die Senatoren sendeten^ im 
nächsten Jahre 477 an den nach Constaiitinopel zurückgekehrten 
Kaiser Zeno eine Botschaft folgenden Inhaltes: Odovakar sei 
von ihnen als geeignet ausersehen worden, staatliche Ordnung 
bei ihnen zu erhalten, da er zugleich politisches und kriegeri* 
sches Verständnis habe. ^Deshalb bitten sie, ihm die Würde 
eines Patricias und die Verwaltung der Bewohner Italiens zu 
ertheilen«'^ Ist das wörtUch zu nehmen — wie doch am wahr- 
scheinlichsten, obwohl noch nicht gesohehen — , so bedeutet 
es die Verwaltung der Präfectur Italien. Ffir die Verwaltung 
der PrSfectur Gallien wftre demnach anderweitig voigesoigt 
gewesen. 

In der That wird nun bei Candidus von einer mit der 
senatorischen Odovakar's gleichzeitig in Constantinopel anlan- 
genden Gesandtschaft ,der westlichen Gallier^ berichtet, die 
,in Aufruhr gegen ihn standen^; Kaiser Zeno habe sich aber 



Prokop, Ootheakrieg I, 12. 

2 Billding 96. 

• ■fl'^iyy.aiz TTjy j3ouXr]v aagt freilich Malchos (Fragm. 3, 8. 235 Niebuhr) vou 
Odovakar; aber er gibt keine Nachricht, welche Differenzen zwischen 
Odovakar mid dem Senate andeutete, deeeen Boteehafter aneh fon Zeno 
erreiditen, waa aie wfineehten, da dieser formell Ibrtwfilirend Nepos als 
legitimen Kaiaer des Abendlandes gelten liesa. 

* Die Botschaft lantet: tbv *08^axov iiC oOtöSv lepeßcpQUfoOai hacm hw ot&- 
^£tv T8 9Wp* auToi; 7:p<rf[ixzx RoXtTUtj||V T/^ovia (Tuvecrtv (schon oben 8. 918, 
Anm. 3 angeführt) o(mu x«t (Aa)^i|iov * xat 8<ujd« tou Zi^vcdvo; iccvpabi» 
le cnVc^ cbcevttfXoR iSiUn JuA t^v Tö>y *haX<üv tout^ i^etvai Sio{xi]atv, 
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Odovakar mehr zugeneigt.' Man hat bei diesen Galliern an 
angeblich noch ununterworfene Römer im südlichen Gallien 
gedacht^ Falls aber die Nachricht überhaupt begründet ist 
— denn sie tritt in bedenklicher Umgebung auf' — , so ist 
doch wohl das einfachste, unter diesen ywesüichen Galliern' 
die Westgothen und ihren König Enrich zu verstehen, denen 
ja das, byzantinischem Blicke zunftchstliegende und überhaupt 
der grössere Theil des transalpinischen Gallien zugefallen war. 

Odovakar hat allem Anscheine nach, und dann ganz 
verständiger Weise, auch mit dem Burgundenkönige Gundobad, 
der sich nachträglich freilich für getäuscht erklärte, einen 
Bündnisvertrag geschlossen.^ An den von Prokop gemeldeten 
Vertrag mit den Westgothen wird man um so eher glauben 
dürfen. 

Und nicht so befremdend, wie im ersten Augenblicke 
scheinen könnte, stellt sich femer dar, dass der arianische 
König in Italien veranlasst werden sollte, den arianischen 
Westgoihenkönig zu Massregeln der Schonung gegenüber der 
katholischen Kirche zu bestimmen. 

Man wird sich hier zunächst weiter erinnern müssen, 
dass Odovakar das Papstthum in aller Freiheit und auch dem 
Kaiser gegenüber in vollem Bewusstsein seiner Würde '' walten 
Hess, ja dass gerade die Herrschaft der drei arianischen Kihiige, 
Odovakar's, Theodorich's des Grossen und Athalarich's oder 
seiner Mutter Amalasuntha, der Entwickelung der päpstlichen 



1 OtaaiaoavTcov auito (^Oooaxp^)) tüjv 8u9{aix&>v FdcXcTtSv dianpeaßeuvaix^vciiv ti 
nai *08oabif«v zpb; Z7]v(uva, ^OSoaxpo) [jloXXov o Zi(v«>v cbc6(Xivtv. Cul« 
didtu p. 476 (Niebtthr). 

s Binding 96 nach FkUmann H, 810 (▼«niinthiiiigtwdlM), S6S (beatimmt). 

' Bt gebt Torher: \uxa djv avotpevtv tou ßavtX^cüc N^tccuto; xat tov Si(i>Y[Abv 
TotJ ^LVC* «UTOV X^-^OMOTOxtkou ""OSoaxpo; 'IraXta; za- aCitf;; hpizr^^ys 'Pwjjirj;. 
Der Autor ^vu88te also nicht einmal, dass Nepos nuch vier J.ihre lebte, 
und könnte dessen notorischo Gesandtscluift mit einer eingebildeten von 
Westgallien verwech.Holt IihIkmi. Denn Malclios S. "23<i meldet, Zeno habe 
eben zwischen Odovakar« und Nepos' Hoten zu entscheiden gehabt: 
öiifitxvouvTai 0^ avope? t^; ßouX:^; rrj; iv 'Pcjjxr) iouioü; i; BuJ^aviiov xojAilJovtES 
xoiii Xdyou; (vgl. oben S. 946, Anm. 4) xai Tat; auTottt iiyiipaui sx toS 

* Binding 

B Bsxmsim. Politik der Pttptte I, 15. 
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Qewalt KU voller Unabliängigkeit, selbBt bis su gtaa ruhigem 
Verlaufe eines Schisma,^ überaus förderlich gewesen ist. Odo- 

vakar hat bei der einzigen Papstwahl, die unter seiner Re- 
gierung stattfand, der Felix III., thätig eingegriffen, aber schon 
der Vorgänger desselben, der heilige 8iniplicius, konnte unter 
Odovakar's Schutze eben iui Jahre 477 am 8. October dem 
Kaiser, neben dem Glückwunsche zu seiner Wiederherstellung, 
die Wiederaufrichtung der katholischen Ordnungen in Alexan- 
dria gebieterisch zur Pflicht machen^ und auch im folgenden 
Jahre 478 seine Autorität gegenüber den Häresien des Ostens 
wiederholt sur Geltung bringen. 

Wenn daher jene vier von Sidonius genannten Bischöfe, 
wie frfiher schon namentlich Gh'aecus im Vertrauen des Kaisers 
Nepos,^ mit Vertragsunterhandlungen zwischen Odovakar und 
Eurich beauftragt wurden, so ist das nunmehr sowohl nach 
ihren Wohnsitzen wie nach ihrer Stellung ganz begreiflich. 
W^ie weit Sidonius' Wunsch, dass vertragsmässig die bischöf- 
lichen Wahlen, die Priesterweihe und die Aufnahme der Seel- 
sorgepflichten den Katholiken wieder gestattet werden möchten, 
thatsächliche Erfüllung fand, Lässt sich freilich nicht sagen. 

Darf man weiter Prokop's Meldung wörtlich nehmen, so 
habe Odovakar den Vertrag tlber die Abtretung des Liandes 
bis zu den Seealpen an die Wes^othen, bald nachdem er zur 
Herrschaft gelangt war/ geschlossen oder doch die Besetzung 
des Landes durch die Westgothen gutgeheissen.' Ich bin da- 
her auch geneigt anzunehmen, dass die erste Besitznahme des 
Landes bis zu den Seealpen durch Eurich, nach Nepos' Ver- 
drängung aus Italien im August 475, in eben dieses Jahr 475 
oder das folgende 476, sonach vor den grossen Feldzug Eurich's 
nach Spanien im Jahre 477 ^ gehört. 

Dass aber seit etwa dieser Zeit für die Katholiken min- 
destens keine weitere Verfolgung eintrat, lässt sich aus Sidonius' 



* Darüber faabe ich mieb, EngiiniiB 8. 809 flgde, wobl genügend geSnuert 

2 Jaff^ reg. n. 344. 

3 Vgl. oben S. 988 und 945. 

^ TOU TUpaVVOU OytdlV SVOlOOVTO;. 

*' Dahn V, 97 flgde, wo nich denn auch die für die folgenden Jahre ge- 
ratheuen Eroberungen in Südgallien notiert finden. 
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fortan ungehemmter bischöflicher Wirksamkeit und auch daraus 
schlieBsen, dass in den späteren Briefen desselben sich keine 
weitere Andeutung über Verfolgung findet 

Jetzt erst dfirüte sich auch mit Gerechtigkeit über die 
Haltung urtheilen lassen, welche Sidonius nach seiner Frei- 
lassung aus livia einnahm: während jenes zweimonatlichen 
Wartens auf eine Audienz bei König Enrich in Bordeaux. 
Ueber diese Haltung gibt ein, schweilich zur Mittheilung' an 
Eurich gelangtes ' Gedicht mit des Königs Preise unzweideutige 
Kunde j es ist dasselbe einem Briefe an seineu Freund, den 
Bede- und Verskünstler Lampridius^^ im Jahre 475 oder 476 ^ 
eingefügt worden. 

Wir wissen aus dem Briefe an Basilius, dass er sich 
auch innerlich zur Uoterwerfung unter den König £urich ge- 
bracht hatte, und über die Thatsache, dass dieser nun einmal 
der Herr sei, keine Discussion wollte. In dem Qedichte findet 
er Beine eigene Zurücksetzung ganz natürlich, da ,der Erdkreis 
anf des Herrn Entscheidungen warte'. 

Bei dem Westgothenkönige, so sagen Sidonius' Verse, 
, suchst Du, ü Römer, jetzt Dein Heil, und gegen die Scliaaren 
der skythischen Zone, wenn das Bärengestirn irgend Unruhen 



> Wie doch «Ugemein mit ein^^ fUr Sidonius keinetwegs sdimeicheniaften 
8chlQ88fb1genuig«i angonommen wird; «r selbst meint am Sehlnsse, es 
sei ibm nur in der Leageweüe ans Reminisoensen abgepresst; 

Haec inter terimas moias insoes. 
Sed tn, o TÜjn, paree provocare; 

Nam noii invideo magisqne miror, 
Qoi, dum nil inereor, precesqne fnutra 
Impendo. Melibaeus esse ooe|rf. 

3 Epist. VIII, 9 (9) 418 bis 422. 

' Wegen der Zeitbestimraungf, die sieh tum der Datierung der Abtretung 
des Arvernerlaudcs und der Dauer siiiner Haft in Livia ergibt, vgl. oben 
S. 937, Anm. 1 und S. <J42, Anm. 3. Das lange Warten auf die Audienz 
erzählt er eben in dem Gedichte: 

Nos istic positos semelque visos 
Bis jam menstrua luna conspicatur 
Nec mnltum domino vacat vel ipsi, 
Dom reaponsa petit sobaetos orbis. 

DeotUcher in dem Briefe selbst: — Ago «dhtto ezolem, agis ipse jam 
civem et ob hoc inaequ&Ua eano, quia similia posco et pari» non impetro. 
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bringt, werden, o Eurich, Deine Kräfte erbeten, damit die 
Starke Garonne durch den an ihr hausenden Kriegsgott den 
schwachen Tiber vertheidige^ > Man darf hier vielleicht an 
die geimamBGlieii Schaaren, die Odovakar erhoben, Tielleicht 
auch an die Rngen denken, welche dieser notorisch im Donaa- 
lande im Jahre 487 besiegt hat, vielleicht endlich an die Bur- 
ganden, welche «a einer uns unbekannten Zeit, zum ersten 
Male wahrscheinlich^ im Jahre 476, Ligarien besetzten. Sidonius 
aber hatte, wie man sieht, seine Ansichten über das, was dem 
Römer dem Grermanen geg^enüber zieme und über die Fähig- 
keiten des Herrschervolkes in den beiden letzten Jahrzehnten 
gründlich geändert! ^ 

Sein Gedicht an £urich vergleicht er in dem Begleit- 
schreiben einem Schwanengesange, weil es in Leiden (poenis) 
entstanden sei — er nennt es einen Scherz, den er unter 
Seeienpeinen angezeichnet habe. Aber ganz abgesehen von 
dem Verhängnisse, in das er sich in dieser Epoche des Ver- 
Schwindens des Romerreiches zu finden weiss, bietet seiner, 
grossen Eindrücken zugänglichen und mit historischer Kunde 
genährten Seele der westgothische Hof von Bordeaux einen 
zu dichterischen Schilderung^ ladenden Anblick. Mit scharfem 

' Wnßf Bomsne, tibi petia nlutem; 

Et eotttra 8c7tiiicae plagse catenraa» 
Si quos Parrhaaifl htm fort tanraltag) 

Eorice, toae manus rogantnr, 

TTt Martern validns per inquilinnm 
Defeuset tenuem Garanma Tybrim. 

< Binding 101. 

> Wo aind die Zeiten hin, da Sidonius (Epist. Till, 3 [7] p. 409) es Na- 
matins mm Yorwnrf machte, qnod -viottnia popnli (der Gothen) signa 
comitarifl! Oder da er, Tielleicht noeh in Eaiaer imorianne* Zeiten, einem 
ffflhem Stadiengenosaen, in dankbarer Erinnerung an die ünterweirangen 

ihres Lehrers sich die intellectxielle Unfühin^keit der Germanen mit den 
stärksten Farben malte: quae si quis deportarot philosophaturus aut ad 
paludicolas Sicambros aut ad Caucasigenas Alanos aut ad equimulgns 
Gelouos, b est i all um rigi darunique nationum corda Cornea fibrae- 
que glaciales procul dubio emoUirentur egelidarentiir<iue : neque illorum 
ferociam stoliditatemque, quae secuudum belluas iueptit, bruteacit, accen- 
ditor, videremna, contemneremos, periimeseeremna. Epist. IV, 2 (1) p. 268. 
* Siimond (notae 144) urtheUt denn aneh fiber das Gedieht: poSma . . . 
Offiäo el^ana atqne ad eo tnendam anlae Gothioae amplitodinem aptis» 
timnm. 
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Blicke für Aussehen und Tracht fremder JStäninie ausgestattet, 
schildert er die Besiegten, deren Führer, wie es scheint; in 
Bordeaux zu bleiben genöthigt wurden: den meereskundigen 
Sachsen, den greiseni wohl merovingischen Franken^ der die 
Zier seines langes Haares hier wieder au erhalten hoftt,^ den 
aus dem fernen Norden stammenden, meeriarbenen Heruler, 
den riesigen, um Ruhe auf seinen Enieen bittenden Bniguuden. 
£r erfährt, wie, auf Eurich's Schuta bauend, der Ostgothe sidi 
des hunischen Nachbars in frischer Ueberlegenheit erwehrt. Wie 
man nach dem Gedichte in Rom auf Eurich hoffte, ward schon 
erwähnt. Des Perserkönigs Gesandte ersclieineu mit Angeboten 
von Bündnissen und Gcldliilfen an seinem Hofe, von der Kriegs- 
tüchtigkeit desselben gegen die Byzantiner überzeugt. ^ 

Ich denke doch, man braucht das gar nicht zur Publication 
bestimmte Gedicht nur aufmerksam zu lesen, um sich von der 
Wahrhaftigkeit der in demselben niedergelegten und mit dem 
Briefe an Basilius so wohl stimmenden Kindrtteke su ttberaeugen. 

Sidonius, wie früher bemerkt ward,' so gana unempfind- 
lich fttr die Anrechte römischer Kaiserdynastieen, war doch 
betroffen von der festen Familientradition germanischer Fürsten- 
familien. Nach dem Anfange des Jahres 467,^ da ESurieh aum 
Throne gelangte, aber bevor Sidonius Bischof und vollends 
Eurichs Unterthan ward, hat er für einen Bekannten eine In- 
schrift gedichtet, die auf eine von demselben der Gemahlin 
Eurich's, der Königin Ragnahilde, bestimmte Schale eingegraben 
werden sollte. Da preist der in den puren Rangunterschieden 
des römischen Beamtenthums aufgewachsene Dichter, dass der 
KöniginVater, Schwiegervater, Gatte Könige seien und er wünscht 
ihr, dass der Sohn mit und nach dem Vater König sein möge.^ 



> Hie tonm ofldpite, senes Sioamber, 

Poatqtiam vietiu es, dids ratroniim 
CerricAm «4 veterem novo« e^llo«. 

s Nam qnod partibiift anna Boiphonmlt 

Grandi Unc «ärgere sentit apparata cet. 

3 Vgl. oben 8. 032. 
* Dabn V, 88. 

A Sie tiH eni rex est genitor, socer atqne maritos 

Nätns res qaoqae sit cnm patre postqne paftrem. 

Epist lY, 3 (8) m 
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Durch die herrliche römertVeundliche Erscheinung' von 
Eiirich's älterm Bruder, des Köuigö Theodorich 11.,^ dessen 
Persönlichkeit und Lebensgewohnheiten er nocli als junger 
Mann einem Freunde zu schildern hatte^*^ war er zu der besten 
Charakteristik gebracht worden, die er überhaupt geschrieben 
hat. Mit Verwundenmg notiert er dabei, dass der König dem 
arianisehen fVilhgottesdienste mit devoter Haltung beiwohne 
nnd in religiösen Dingen doch indifferent seL^ 

Darob den Anblick eines rein germanischen kriegerischen 
Aufzugs war Sidonius auch lange vor jenem unfreiwilligen, 
ihn überwältigenden Eindrucke des Königshofes von Bordeaux 
2U einer Darstellung bewogen worden, deren Werth für uns 
um so grösser erscheint, als sie für eine germanische Kriegs- 
schaar die einzige, aus diesem Jahrhundert uns in anschau- 
licher Einzelmalung überlieferte genannt werden darf. Die 
Schilderung '^ aus einer schlechterdings nicht näher zu bestim- 
menden Zeit von Sidonius' späterm Leben, doch wohl bevor 
er das Bisthom übernahm, ist für einen Freund bestimmt, der 
an militärischen Schauspielen eine Freude hatte, welche Sidonius 
durchaus abging.*^ Da beschreibt er nun, wie ein uns sonst 



1 Hinc te Martiiu ille reotor stqae 

Magno patre prior, decni Getarnm, 
Romauae oolnmen aalnaqne geatk 
Theodorieas amat aibique fidom 
AdTersofl inrobAt ante per tamultos. 
Ad CSonoentiiini Y. C. ehrem Narbonenaem. Carmen 80 (23) t. 69 sqq. 

p. 576. 

Gelegentlich rühmt er doch aiich schon König Wallia'a Geiat im Preio- 
gedickte auf Majorianus Vers 2G6: 

— — (Majorianus) conjnnctus amore 

Praeterea &6t juveni (Bicimero)| grandis quem apiritua armat 
Rcgis avi, 

* Germain 176. 

3 Epist. I, 2 (2) p. 175-179. 

* antelucanos sacerdotum suorum coetus miuimo comitatu expedit, graudi 
sedulitate venexatur; qnanquam, si senno aecretoa» poaaia animadTertevB, 
qnod aenret iatam pro oonanetodine potins quam pro religione reverentiam 
p^ 178. 

» Epiat IV, 8 (20) p. 270. 

* Er beginnt: tn oni firequenter arma et armatom et annatos inspiccre 
jncnndom eat cet, nnd er achlieaat: qnnm ▼iderem, qoae tibi polohia 
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unbekannter Segismer, königlichen Stammes, als Bräutigam 
am Hofe seines fürstlichen Schwiegervaters* erschienen sei: 
mit reichgeschmückten Rossen bei Beginn und Schluss des 
Zuges. Dann wird der Prins selbst mit seiner prächtigen 
Eleidimgy es wird sein fürstliches Gefolge ^ bis ins Eimselnste 
geschildert: Menschen^ Kleider und Waffen. Sidonius muss 
sich sagen, diese militftrische Wirklichkeit habe auch bei dem 
Hoohzeitsfeste überwogen.' 

Man wird wohl sagen dürfen, dass der bischöfliche Beruf 
es Sidonius erleichtert hat, sich in eben die Germanenherr- 
schaft hineinzufinden,* vor der sein tapferer und von ihm so 
sehr geschätzter Schwager hatte flüchten müssen, wenn man 
es auch begreiflich findet, dass er in einem Zeitalter absterben- 
der Geisteskraft der Menschheit zu leben meinte.^ Aber nicht 
leicht dürfte doch ein Zeitgenosse von universalhistorisch so 
bedeutenden Begebenheiten 2U finden sein, der sich in gleich 
unbefangener Weise in sie zu finden gewusst hfttte. 

Es entspricht denn auck Sidonius' veränderter Anschauung, 
dass sein Sohn an der Spitse der Anremer f&r Burich's, ob 
auch arianischen Sohn in der Entscheidungsschlacht gcg^en 
den Frankenkönig Chlodovech kämpfte und fiel.^ 



sunt non te videre, ipsam eo tempore deaiderii tui impatientiam desi- 

derari. 

' praetorium soceri ist doch wohl eine Residenz eines germanischen Königi. 
^ regulorum autem sociorumque comitantom forma et in pace terribilis. 
» Cimeka prorans hninsmodi, nt in aelione thalamornm non iq^wreret minor 
Martif pompa quam Veneris. 

* E» darf doch hier «ageftthrft werden, daes nach «einer Ansteht es «n 
nnem Priester rShmlieh ist» wenn er simplidtatem colnmbae in ecclesia 
servnt» in loro serpentis astnüam. Epist. II, 7 (13) p. 359. 

^ per aetatem mundi iam senescentis lassatis veluti seminibnSi emedalla- 
tae cet. Epint. VIII, 3 (6) p. 404. 

* Gregor von Tours II, 37. 
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Unser Herr College Uartel h»t die Outej mir au9 seioer eben er- 
Bcheinenden Edition des Ennodiiu in der Sammlmig der KirelienTittor YI, 351, 
den gereinigten, übrigens hier mit Sirmond stimmenden Text der 8. 989 
Anm. 1 dtirten Stelle mifamfthdlM), deren An&ng Isntet: 

ad regmim Kepoi acceesit Tone inter enm ei ToIoom 

aluninoB Getas, quos forrea Earicus rex dominatione guberoabat, orta dia- 
sensio est: dnm illi Italioi fines imperü [quos trans Gallicanas Alpes por- 
rexerat], novitatom spernontos non dosinerent incessere; e diverso Nopof«, ne 
in iisum praesumptio malesuada diu-erotur, districtius cupcret cummissum aibi 
a Deo regnandi terminum viudicare, Hinc utriinque litium coeperunt fomenta 
consurgere. Et dum neutrae partes couceptum tumorem vinceudi studio de- 
ponunt, sie exsnperabat causa discordiae oet> 

Wenn die von mir in Klammem gesteilten Wmrte wirklieh in dieser 
Form von Ennodins herrOhreni so muss man annehmen, dass derselbe einer 
Errittilnng sdnes bisehöfliehen Yorglngers Epiphaniua folgte, nadi welcher 
Emich bei Nepos* Thr<mbesteigang das Land jenseits der Seealpen besetzt 
oder beansprucht, Nepos aber erst wieder die römische Herrschaft westlich 
von den Seealpen festzustellen gesucht habe. Von dem Allen ist freilich nur 
die gothische Besetzung in dem Departement Yancluse nachweisbar, ^etea 
oben (S. 94ö) gedacht wurde. 

Nach dem weitern Gange der Erzählung scheidet der Gesandte Epi- 
phanias von Eurich nach Abschluss eines förmlichen Bündnisses — inito 
etiam pantionia vinenlo — , indem er rieh leinefBeits fftr STepoi verpflichtete: 
servet hitemeratam concordiam. Es bleibt daher immerhin noch möglich, 
dass man aw« in K^s* Auftrag mit Eorieh gwchloasane YertiKge m unter- 
scheiden hat md der durch Ep^haaias bewirkte vor den Qber daa Arvemer- 
land gehört 

Dass der von einem Sltern Erklfirer (Migne patrol. lat. 63, 219) her- 
beigezogene Brief VII, 7 (6) des Sidonius für Epiphanius' Sendung irrelevant 
ist, dürfte oben B. 941 flgde wohl genügend dargethan sein. 
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